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Bisher keine Einigung mit Frankreich — Amerika gibt nicht nach — Frankreichs Senat gegen weitere Opfer 


an Deutſchland — Die Ausſichten auf Verſtändigung gering 177 


Spaniens Linksmehrheit 


War auch darüber kaum ein Zweifel, daß die bi ige 
Regierungskoalition, die ſich au en und ae 
kanern zuſammenſetzt, die Wahlſchlacht beſtehen wird ſo 
haben ſich doch in den letzten Tagen Dinge abgeſpielt, die 
die Situation weſentlich verſchärft haben. Vor allem mußte 
die Regierung in Sevilla eingreifen, m 
Franco noch in letzter Stunde verſuchte, mit einer ganzen 
7 aun die Revolution weiterzutreiben. Man war 
ſchlachſen „revolutionären“ Kreiſen dagegen, daß die Wahl⸗ 
52 Möglichen wird und den Mächten der Vergangenheit 
Monate iR Beneben wird, für das Vergangene, die 
Mon en Klerus, Propaganda zu machen. Die 
= . Eger mit Militärgewalt gegen die un- 

; ingreifen j 
In Halt genommen, Daß die „Major Franco ſelbſt wurde 
radikale nicht zu gewinnen iſt, beweiſt gerade die Tatſach 
daß Franco und keins Freunde 23 3 — 
Stimmen zu verzeichnen haben, kna ewählt eee 
die Kommuniſten, bis zur Stunde e RLHE . 
haben und vorausſichtlich in der Cortes gar keine Vertretung 
erlangen werden Die Stimmenzahl it verhältnismäßig 
gering, die fie aufbringen konnten, auch giet beweiſt die Tas 
e ſelbſt, daß Spanien, trotz des ſüdlichen Temperaments 
ür den Aeberradikalismus nicht zu haben iſt. Da die 
Syndikaliſten Wahlenthaltung propagiert haben, ging den 
Linksparteien hier und da doch eine ganze Anzahl Stimmen 
verloren, wenn auch im allgemeinen gejagt werden muß, daß 
ſich die ſozialiſtiſch⸗republikaniſche Koalition ſehr gut, man 
ann ſagen, über Erwarten gehalten hat, trotz der radikalen 
ugriffe, die gegen dieſe Koalition erfolgt ſind, weil den 
meiſten die Entwicklung vom Alten zum Neuen viel zu 
langſam geht. 
Man kann ohne Uebertreibung jagen, daß, trotz mancher 
Ausſchreitungen, die in der eigentümlichen Haltung der Be⸗ 
völkerung liegen, trotz mancher Streiks und des ſcharfen 
Fingreiſens der Regierung bei ſolchen Gelegenheiten, doch 
ie Mehrheit für das bisherige Regime iſt, welches die 
onarchie abgelöſt hat und dieſes hat wiederum bewieſen, 
daß es, gemäß ſeinem früheren Vorhaben handelt, die 
ationalverſammlung beruft, die ſich als erſte Aufgabe die 
gaffung einer neuen Verfaſſung und die Wahl des Staats⸗ 
Präfidenten zur Aufgabe geſtellt hat. Wenn dieſe Aufgabe 
erfüllt ſein wird, ſo dürfte auch die bisherige Koalition aus⸗ 
einandergehen, wahrſcheinlich werden dann die Sozialiſten 
ten der Regierung ausſcheiden oder aber ſolche Forderungen 
Sn die ihnen die Macht in der Republik ſichern. Die 
ozialdemokraten, nebenbei die einzige politiſche Partei, 
nach eulropäiſchem Muſter der Arbeiterbewegung, mit feſtem 
wergramm, haben ſich über Erwarten gut geſchlagen, ſie 
5 wahrſcheinlich mit etwa 130 Mandaten in der Cortes 
zie ſtärkſte Partei Spaniens ſein. Aber dafür übernehmen 
K zwangsläufig auch die Verantwortung für dieſe Republik, 
950 ſie erſt ihren ſozialen Inhalt geben müſſen. Daß ſich 
ieſer Prozeß nicht leicht vollziehen wird, naturgemäß ſcharfe 
tale Kämpfe erfordert, darüber darf ſich niemand Täu⸗ 
(Hungen hingeben. Aber auch die verſchiedenen demolrati⸗ 
Wen, bezw. republikaniſchen Gruppen, geben ſich darüber 
Rechenſchaft ab, daß ſie bei den Sozialiſten auf Widerſtand 
ſtoßen werden, zumal man in verſchiedenen Fragen nicht wird 
gehen wollen. Eine Schwierigkeit ſcheint indeſſen bereits 
überwunden zu ſein, das iſt die Trennung von Kirche und 
Staat, für die im Wahlkampf alle republikaniſchen Par⸗ 
eien eingetreten ſind. Die Monarchiſten und Klerikalen 
geben nur eine unbedeutende Vertretung in der neuen 
Ortes, die republikaniſch⸗ſozialiſtiſche Koalition hat eine 
chere Zweidrittelmehrheit, die alſo die nächſten Arbeiten 
er eee ſich in Ruhe vollziehen läßt. 
ie ungeheure Wirtſchaftskriſe und nicht zule i 
des landwirtſchaftlichen Proleten, laſſen 85 1 
oziale Kämpfe ſchließen, und man wird noch von Spanien 
manche Aeberraſchungen zu erwarten haben. Iſt erſt die 
* in Tätigkeit, ſo werden auch an die Regierung For⸗ 
erungen geſtellt, die, jofort zu erfüllen, außerordentliche 
ichwierigkeiten bereiten würden, wie z. B. die urchführung 
kal, A Widerſtand von kleri⸗ 
are en Händen ſich die größten 
I Die Monarchiſten haben ausgeſpielt 

Hauptkampf dürfte ſich wohl zwiſchen Kirche und Repu- 

abſpielen, und bei den Wahlen hat es ſich hier und da 


grarreform, wobei der größte 
r Seite zu erwarten iſt, in def 
er ſundien befinden. 
blit 
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Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Waſhington wurden am Dienstag im Staatsdeparte⸗ 
ment erneut die Punkte feſtgeſtellt, um die ſich der Streit 
mit Frankreich dreht: £ 

1. Amerika wolle, daß die deutſche Regierung den 
ungeſchätzten Teil alsbald in voller Höhe zu 
Budgetzwecken zurückerhalte. 

Daß die Rückzahlung dieſes Kredits in 25 Jahren 
erfolge. Man deutete zu dieſen Punkten an, daß 
man eytl. auf eine kürzere Zeit, etwa 10 oder 15 
Jahre, heruntergehen werde, nicht aber auf 5 Jahre. 

Die Frage des Garantiefonds gehen Amerika nichts 
an. Dieſe Frage muß 8 mit den übrigen 
Youngplangläubigern regeln. 

Zuſammenfaſſend wurde erklürt, man ſei nicht ent⸗ 
mutigt, ſondern erhoffe eine baldige Einigung, 
da ein Fehlſchlag kataſtrophal wäre. 

Die Berliner Blätter verzeichnen weiter in parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen Washingtons umgehende, allerdings unbe⸗ 
ſtätigte Gerüchte, daß Hoover nicht nachgeben, aber auch 
Deutſchland nicht im Stich laſſen werde. Er berate ſchon jetzt 
mit ſeinen amtlichen und parlamentariſchen Mitarbeitern, 
f wie man Deutſchland nötigenfalls 
ohne Frankreichs Mitwirkung helfen könne. 
Man ſtehe in Washington auf dem Standpunkt, daß Hoover 
die Rettungsaktion mit dem ganzen Gewicht ſeiner Stellung 
eingeleitet habe und nun auch durchführen werde. 


Abſchluß der Senatsdebatte 
über den Hoover Plan 
. Paris. Der Senat hat am Shluß der Debatte über die 
franzöſiſche Antwort zu dem Hooverſchen Vorſchlag nach den 
Erklärungen des Finanzminiſters Flandin und des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Laval eine Entſchließung des Senators 
Berard mit 197 gegen 5 Stimmen angenommen, die lautet: 


e 


b Berlin Am Dienstag abend fanden in der Wilmersdor⸗ 
er Straße und in der Franlfurtee Allee im Oſten Berlins grö⸗ 
ßere kommuniſtiſche Aufmärſche und Kundgebungen ſtatt, 
wobei Polizeibeamte tätlich angegriffen, mit Steinen be⸗ 
worfen und ſogar beſchoſſen wurden. Zu einem ſchweren 
ZJuſammenſtoß kam es gegen 19 Uhr in der Frankfurter Allee, 
wo ein Aufmarich von 800 Kommuniſten ſtattfand. Eine her⸗ 
beieilende Polizeiſtreiſe rief ſoſort das Ueberfall⸗ 
kommando an. Als dieſes eintraf, wurden die Beamten 
mit Steinen beworfen und beſchoſſen. Dabei wurde der Füh⸗ 
ter des Ueberfallkommandos, der Polizeioberwachtmeiſter Emil 
Kuhfeld, durch einen Bauchſchuß ſchwer verletzt. Er wurde 
jefort in die Rettungsſtelle gebracht, wo er verſtarb. Den 
übrigen Beamten gelang es, die Menge durch Schredihüffe 


auseinander zu treiben, wobei 17 Perſonen feſtgenommen 
wurden, 


Die Sparkakiade endgültig verboten 


Berlin. Der Polizeiprüſident teilt mit: „Sofort nach 
Welanntwerben der kommuniſtiſchen Ueberfälle hat beim 
Minister des Innern unter Hinzuziehung des Polizeivizepräſi⸗ 


doch gezeigt, welche Macht der Klerikalismus noch beſitzt 
Innerhalb der Republikaner aber ſitzen e galho⸗ 
liken, die ihre Macht daran ſetzen werden, den politiſchen 
Einfluß des Klerus zu beſeitigen, ihn auf die kirchlichen 
inge zu beſchränken, denn nur dann wird es möglich ſein, 
Ruhe und Ordnung in Spanien durchzuführen. Die Mächte 
vor dem Amſturz aber müſſen ſelbſt einſehen, daß ihre Zeit 
abgelaufen iſt. Was die Radikaliſierung der induſtriellen 
Maſſen betrifft, ſo kann man ohne Uebertreibung ſagen, daß 
ihrer die Sozialdemokratie Herr werden wird. Das iſt bei 
vielen der letzten Streiks erwiejen worden, daß die Gewerk⸗ 
W ER, die der ſozialiſtiſchen Partei angeſchloſſen find, ſo⸗ 
er en kommuniſtiſchen als auch ſyndikaliſtiſchen Beſtre⸗ 
ungen, einen energiſchen Widerſtand entgegenſtellen können 
und die ruhige Entwicklung garantieren. 


. 
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ammmunifiche Iemonfientionen in Berlin 


Ein Schutzpoliziſt erſchoſſen — Die Epartakiade verboten 
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Graf Adelmann von Adelmannsfelden 
der neue deutſche Generalkonſul in Kattowitz, iſt hier bereits eine N 
getroffen und wird in den nächſten Tagen jeine Tätigkeit ds | 
5 Nachfolger des Barons von Grünau übernehmen. 9 


Der Senat iſt der Anſicht, daß die Achtung der Ver 
träge und Abmachungen die einzig ſeſte Grundlage der in 
ternationalen Beziehungen bildet. Der Senat erinnert an 
die Opfer und Zugeſtändniſſe aller Art, die Frank⸗ 
reich In 13 Jahren zugunſten der Nufredterhaltung 
des Weltfriedens und zuguniten der Wiederherftellung 
der Eintracht und der europäiſchen Wirtſchaft gebracht 
hat. Der Senat billigt die Erklärungen der Regierung 


x 


und geht zur Tagesordnung über. 


denten Dr. Weiß, der den zur Zeit beurfauhbten Polizeipräſi⸗ 
denten vertritt, eine Besprechung ſtattgeſunden. Als Ergebnis 
vieſer Beſprechung hat der ſtellvertretende Polizeipräſident auf 
Grund der durch die kommuniſtiſchen Aeberfälle neu ne 
ſtandenen Lage die Spartakiade verboten. Das Verbot 
wird mit allem Nachdruck durchgeführt werden.“ 9 


Dr. Stahmer geſtorben | 
Berlin. Der langjährige deutſche Botſchafter in London, 
der im abgelaufenen Jahre wegen ſeines Alters aus dem diplo⸗ 
matiſchen Dienſt geſchieden iſt, iſt heute im 75. Lebensjahre 
plötzlich verſtorben. Friedrich Stahmer war als Sohn einer 7 
alten Hamburger Familie am 24. November 1856 auf einem 5 
väterlichen Gut bei Lauenburg geboren und begann ſeine Lauf 
bahn als Nechtsanwalt in Hamburg. Im Jahre 1901 | 
wurde er Mitglied den Bürgerſchaft und bereits drei Jahre 
ſpäter Senator. Im Senat führte er jahrelang den Vorſitz 
über die Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe und 
vertrat dann Hamburg als Bundestratsbevollmäch⸗ 
tigter in Berlin. Im Kriege, während deſſen er ſellſt drei 
Söhne verlor, verſah Dr. Stahmer das Amt des Zivilgouver⸗ 
neurs von Antwerpen und ſpäter das Reichskommiſſariat fütnn 
Uebergangswirtſchaft; nach dem Kriege war er eriter Bürger- 
meiſter Hamburgs für das Jahr 1920, übernahm aber bereits 
im Januar des gleichen Jahres zunächft als Geſchäftsträger und 
vom 27. Auguft 1920 ab als Botſchafter die diplomatiſche Ver! ⸗ By) 
tretung des Reiches in London. Von dieſem Zeitpunkt ab bis ach 
zu ſeinem Rücktritt am 1. Oktober 1930 hat er in Stiller und 
planmäßiger Arbeit Außerordentliches für die deutſch⸗engliſchen 
Beziehungen getan. Das Londoner Abkommen, die Untetzeih !:! 
nung des Locarnovertrages und die zehnjährige Wiederkehr 
feines Londoner Amtsantritts boten Gelegenheit zur Aner⸗ 
kennung ſeines verdienſtoollen Wirkens von engliſcher wie 
von deutſcher Seite. 3 


) 


| Frankreichs stellung zum Hoover⸗Projelt 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
N 5 Paris, Ende Juni 1931. 

„Für jeden, der ſich kühles Blut bewahrt hat, und der die 
internationalen Wirklichkeiten objektiv zu beurteilen verſteht, iſt 

die Lektüre der franzöſiſchen Zeitungen in den letzten Tagen eine 
ungeheure Enttäuſchung. Und iſt dieſer Beobachter ein Franzose, 
ſo wird dieſe Lektüre buchſtäblich eine Erniedrigung. Denn 
ſelten hat eine Preſſe eine ſo vollkommene Verlegenheit aufge⸗ 
wieſen, eine ſo große Fähigkeit zu falſchen Einſchätzungen und 
eine derartige total mangelhafte Vorbereitung“, ſchreibt die Zei⸗ 
tung „Volontee“, und ſicherlich kann man ihr nur Recht geben. Es 
fehlt jede große Linie in den Kommentaren der franzöſiſchen 
Preſſe zum Hoover⸗Projekt, der Eindruck völliger Ratloſigkeit 
bleibt, trotz der Ausarbeitung des Gegenprojektes der franzöſſ⸗ 
ſchen Regierung. 

Das erſte Gefühl in Frankreich neben dem der Ueberraſchung 
war in weiten Kreiſen das einer inſtinktiven Abwehr. Drei 
Wochen nach dem Breslauer Stahlhelmaufmarſch ſollte man ſich 
bereit finden, der kranken deutſchen Wirtſchaft zu Hilfe zu eilen? 
Gleichzeitig warf man den franzöſiſchen Botſchaftern im Ausland 
vor, die öffentliche Meinung in Frankreich nicht rechtzeitig über 
das amerikaniſche Vorhaben orientiert oder es überhaupt zu 
lange ignoriert zu haben: „Wir wollen nicht gleich dem einen 
oder anderen Botſchafter einen Prozeß machen, wir wollen ſogar 
ſeine Verdienſte anerkennen, aber man muß ſich doch fragen, ob 
unſere Diplomatie überall und immer ihr Auge und ihr Ohr 
offen gehabt hat und ob ſie ſich ſtets aller ihrer Handlungs⸗ 
mittel bediente. Obgleich manche anderer Anſicht ſind, ſieht man 
doch wieder, daß die Verſammlungen von Genf uns nicht der 
Pflicht entheben, mit den auswärtigen Mächten weiter in ſtän⸗ 
digem Kontakt zu bleiben“, ſchreibt das „Petit Journal“, und es 
beginnt ſeine Betrachtung des Hoover⸗Projektes ebenfalls mit 
einer Feſtſtellung der Ueberraſchung, die Frankreich bereitet 
wurde: „Um die Ueberraſchung zu entſchuldigen, wird man viel⸗ 
leicht ſagen, daß der Präſident der Vereinigten Staaten gerne 

heimlich arbeitet. Wir wiſſen jedoch, daß er mit vielen republi⸗ 
kaniſchen und demokratiſchen Perſönlichkeiten geſprochen hat, 
bevor ex ſeinen Entſchluß faßte. Hat er nicht auch mit London 
und Berlin geſprochen? In den nicht offiziellen Kreiſen ahnte 
man ſeit der Beſprechung von Chequers, daß etwas Beſonderes 
in Vorbereitung war. „In ganz einfältiger Weiſe drückt dieſen 
Gedanken die Zeitung „Lomme libre“ aus: „In Waſhington ſan⸗ 
den Beſprechungen zwiſchen dem Präſidenten Hoover und den 


Mitgliedern des amerikaniſchen Senats und in London zwiſchen 


der britiſchen Regierung und Herrn Mellon ſtatt. Sprechen wir 
einmal nicht von der deutſchen Beteiligung bei dieſen Vorver⸗ 
handlungen. Deutſchland hatte ein Recht darauf, ſich mit 
England und Amerika gegen uns ins Benehmen zu ſetzen. Aber 
unſere früheren Kriegsverbündeten hatten nicht das Recht, uns 
beiſeite ſtehen zu laſſen und mit einem früheren Feind im Schat⸗ 
ten ein uns betreffendes Komplott zu ſchmieden“. 

„Unſere früheren Kriegsverbündeten“! plötzlich wird eine 
gewiſſe franzöſiſche Preſſe ſogar ganz ſentimental, wenn es ſich 
darum handeln ſoll, der heutigen wirtſchaftlichen Lage und der 
abſoluten Notwendigkeit der Zuſammenarbeit der Völker endlich 
Rechnung zu tragen. 


Langſam findet man ſich mit der neuen Lage ab und ver⸗ 
ſteift ſich auf das Herumhandeln. Die Ueberraſchung macht bei 
der Rechtspreſſe der Furcht Platz, die ſchon lange vor ihrer Ein⸗ 
berufung von ihr in Grund und Boden verurteilte Abrüſtungs⸗ 
Ker des nächſten Jahres könne wider Erwarten nicht ſchei⸗ 

tern. Die franzöſiſchen Sozialiſten haben demgegenüber jofört 
auf die innere Verbundenheit des Hoover⸗Projektes und der Ab⸗ 
rüſtung hingewieſen. In einem „Die wirkliche Gegenleiſtung“ 
überſchriebenen Artikel ſagt Leon Blum am 25. Juni im „Popu⸗ 
laire“: „Wenn das Angebot von Hoover nicht in Europa bei allen 
Völkern, die es angeht, in Deutſchland wie bei uns, eine Mei⸗ 
nung aufkommen läßt, die der ſofortigen Verminderung der Mili⸗ 
tärbudgets günſtig iſt, jo war es nur eine unſichere Geſte und 
vielleicht eine vergebliche“. Wieder einmal kann ſich für Frank⸗ 
reich und für Deutſchland, für dieſe beiden aufeinander ange⸗ 
wieſenen Nachbarländer, die Frage ſtellen, das gegenſeitige Miß⸗ 
trauen zu laſſen und, wie es verſchiedentlich auch ſchon von Mit⸗ 
gliedern der franzöſiſchen „Radikalen Partei“ vorgeſchlagen 
wurde, beidrſeits Kürzungen am Militärbudget vorzunehmen. 
Würde nur dies bei dem Hoover-Angebot herausſchauen, ſo wäre 
ſchon das Niederlegen genug für die Nationaliſten und ein Se⸗ 
gen für ganz Europa. Kurt Lenz. 


Streit in Spanien 

Madrid. Die Syndikaliſten beabſichtigen, in 
ganz Spanien am 4. Juli den Generalſtreit der Tele⸗ 
phonarbeiter und Telephonangeſtellten zu erzwingen. In 
Malorca ſind die Hafenarbeiter in den Streik getreten, 
ebenſo die Induſtrie arbeiter. In drei katalaniſchen 


Orten, in Malaga und Granada dauert der Gene⸗ 
zalitreit weiter, 


Für das Sicefemann-Dentmal in Mainz 
Bildhauer Ludwig Lipp mit der Streſemann⸗Herme, die für das 
Innere des Streſemann⸗Ehrenmals beſtimmt iſt. Die Weihe des 
Fu Denkmals findet am 5. Juli ſtatt. 


o 
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Runoff gebracht. 


Raſſenkämpfe in Saloniki 


Griechenterror gegen Juden — Gute Ehriſten äſchern Synagogen und Bollshäufer ein 
Re Kommuniſten an der Arbeit 


Athen. Nachdem in den letzten Tagen bereits in Salo⸗ 
niki Reibereien zwiſchen Griechen und Juden ſtattge⸗ 
funden haben, kam es am Montag abend in der ganzen Stadt 
zu ſehr ſchweren Zuſammenſtößen, die ſich bis in die 
Nacht hinein fortſetzten. In der Nacht zogen die griechiſchen 
Flüchtlinge aus Kleinaſien in das Judenviertel Campbell 
und griffen die Juden an. Die Polizei konnte nach langen 
Bemühungen die Ruhe unter der großen Menge wieder her⸗ 
ſtellen, jedoch nicht verhindern, daß die Juden einen Flieger⸗ 
offizier mißhandelten, der aus der Fliegerkaſerne Mannſchaften 
herbeirief, die ſich den Nationaliſten anſchloſſen und erneut in 
das Judenviertel eindrangen. Die Nationaliſten legten 
an zwei Volkshäuſern Feuer an, das auf das ganze 


Judenviertel Übergriff und 20 Häuſer ſowie die Synagoge | 
einäſcherte. Unter der Bewpöllerung, vor allem unter den 
Frauen und Kindern, entſtand eine große Panik. Die Men⸗ 
ſchen ſtürzten vor Schrecken notdürftig bekleidet auf die Straße. 
Schließlich gelang es der Feuerwehr, die übrigen Häuſer des 
Judenviertels zu retten. Die Kommuniſten benutzten die 
Gelegenheit zu Ruheſtörungen, wodurch ſich die Lage ver⸗ 
ſchlimmert hat. Es wird u. a. die Verhängung des Standrechts 
erwogen. Die griechiſche Regierung und das griechische Volk 
bedauern dieſe Zwiſchenfälle, weil das Volk bisher die größte 
Toleranz allen Religionen gegenüber geübt habe und ſchreibt 
die Ausſchreitungen im Judenpfertel lediglich den Hitz⸗ 
köpfen zu. 


Bei den Wahlen zur ſpaniſchen Nationalverſammlung 
fanden in den Städten — ganz wie bei uns — Wahlumzüge ſtatt. 


Graebe und Genoſſen verurkeilt 

Berufung im Poſener Deutſchtum⸗Bund⸗Prozeß verworfen, 

Poſen. Im Berufungsprozeß gegen Graebe, Hei⸗ 
delck und Genoſſen, die führenden Perſönlichkeiten des 1923 
aufgelöſten Deutſchtum⸗Bundes, hat am Dienstag nachmittag 
das hieſige Appellationsgericht nach viertägiger Verhand⸗ 
lung, die zum größten Teil unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit vor ſich ging, das Urteil des Bezirksgerichtes Bromberg 
im weſentlichen beſtätigt, das ſeinerzeit die 11 Angeklag⸗ 
ten zu Geſängnisſtrafen von 1 bis 6 Monaten wegen Ge 
heibündelei und verſuchter Spionage verurteilte. Es wurden 
lediglich einige Feſtungsſtrafen aufgehoben. Der Staats⸗ 
anwalt, der in der erſten Inſtanz teilweiſe Zuchthausſtraſen 
beantragt hatte, ſtellte diesmal keine konkreten Anträge. In 
der Begründung betonte der Vorſitzende ausdrücklich, daß 
mildernde Umſtände vorlägen, da das Gericht der Ueber⸗ 
zeugung ſei, daß die Angeklagten aus idealen Beweggründen 
gehandelt hätten. Gegen das Urteil wurde Reviſion 
beim Oberſten Gericht in Warſchau eingelegt. 


Drei Deutiche verhaftet 


Marienwerder. Zu einer Verhaftung deutſcher Staats: 
bürger durch einen polniſchen Grenzbeamten kam es, wie 
die „Weichſelzeitung“ berichtet, Montag in den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden in der Nähe von Rudenerweide. 

Ein Beamter des Gemiſchten Deichausſchuſſes, Mar⸗ 
tins, wurde beim Baden in der Weichſel mit ſeinen beiden 
Söhnen von einem polniſchen Grenzbeamten verhaftet und nach 
Martins zeigte für ſich und ſeine beiden 
Söhne gültige kleine Grenzpaſſierſcheine vor. Der polnſche Be: 
amte ſoll alle Einwendungen mit der Bemerkung „Ach was, das 
kann ich nicht leſen“ zurückgewieſen haben. 

Trotz aller Verſuche Stuhms und Marienwerders mit dem 
Staroften von Mewe in Verbindung zu treten, gelang es nicht, 
den Fall zu klären und die Freilaſſung zu erreichen. 


Die Wahl der neuen badiſchen Regierung 

Karlsruhe. In der geſtrigen Nachmittagsſitzung des 
badiſchen Landtages wurde die Wahl der neuen badiigen 
Regierung vorgenommen, nachdem die bisherigen Miniſter 
ihre Aemter zur Verfügung geſtellt hatten. Die Oppoſition 
nahm an der Wahl nicht keil. Es wurden folgende neue 
Miniſter gewählt: Als Innenminiſter der ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete und Staatsrat Maier mit 54 Stimmen, der 
ſeitherige Innenminiſter Wittemann (Z.) als Juſtizminiſter 
mit 56 Stimmen, der bisherige Juſtizminiſter Dr. Schmitt 
(Z.) als Miniſter für Kultus und Unterricht mit 54 Stim⸗ 
men, der volksparteiliche Fraktionschef Dr. Mattes als Fi⸗ 
nanzminiſter mit 43 Stimmen. Ferner wurden gewählt als 
Staatsrat der Abg. Rückert (S.) und Abg. Heurich (3.). Die 
Wahl des Staatspräſidenten fiel wiederum auf Miniſter 


Wittemann. 
Weitere Austritte 
aus der Liberalen Partei 


London. Viscount Allendale, der Schatzmeiſter der 
Liberalen Partei, gab am Dienstag nachmittags ſeinen Rück⸗ 
tritt von dieſem Poſten und ſeinen gleichzeitigen Austritt 
aus der Liberalen Partei offiziell belannt und führte als Grund 
fir dieſen Schritt ſeine Mißbilligung der Parteilei⸗ 
tung durch Lloyd George an. Trotz ſeines offiziellen Aus⸗ 
tritts aus der Partei würde er, ſo ſagte Viscount Allendale, 
auch weiterhin die Grundſätze der Liberalen Partei verteidigen. 
Auch Mr. Collin Stratton⸗Halletts, Portsmouth, der bei den 
letzten Wahlen liberaler Kandidat im Frome⸗Diſtrikt war, iſt 
aus der Partei ausgetreten und er hat gleichzeitig ſeine Dienſte 
dem konſervativen Parteiführer Baldwin für die 
nächſte Wahl angeboten, 


Niederlage der engliſchen Regierung 

London. Hinweiſe auf den großen Brand des Glas⸗ 
palaſtes in München trugen weſentlich zu einer Nieder⸗ 
lage der Regierung im Oberhauſe gelegentlich der Bera⸗ 
tung des neuen Muſeumsgeſetzes bei, als ein Antrag 
der Oppoſition entgegen dem Willen des Regierungsver⸗ 
treters Lord Parmoor mit 53 gegen 10 Stimmen ange⸗ 
nommen wurde. A dieſem wird der Beſchluß des Unter: 
hauſes widerrufen, der den Treuhändern der 2 | 
Muſeen die Vollmacht gab, wertvolle engliſche Gemälde und 
Kunſtwerke ins Ausland zu verleihen. Als Beweisgrund 
führte der Lord Han worth die Gefahren an. d. * 
Bildern beim Verleih ins Ausland drohen. Er wies auf 
die Einwendungen ausländiſchen Muſeen auf Grund ihrer 
ungünſtigen Erfahrungen in London und auf den Brand des 
holländiſchen Ausſtellungspavillons in Paris hin und wurde 
hierbei vom Earl Crawford unterſtützt, der die furchtbare 
Tragödie vom Brande des Glaspalaſtes in München 
heranzog, und die Regierung dringend erſuchte, die Ge⸗ 
fahren nicht zu ne 


500 Todesopfer der hitze in As A. 

Neuyork. Die über das ganze Land verbreitete Hitze hat 
bisher insgeſamt 500 Opfer gefordert, davon allein am 
letzten Tage 230 durch Hitzſchlag oder Ertrinken. Bes 
ſonders heimgeſucht iſt der Mittelweſten, wo die Bauern ge⸗ 
zwungen ſind, in der Nacht zu arbeiten. Die Ernte iſt ſchwer 
gefährdet. In den Dakota⸗Staaten und in Nebraska herrſcht 
überdies noch die Heuſchreckenplage. ; ! 


Demonſtrationen vor der ungariſchen 
Gelandtichaft in Paris 

Paris. Montag abend haben einige junge Leute, die 

auf einem Laſtwagen die Straßen durchzogen, die Fenſter⸗ 

ſcheiben der ungariſchen Geſandtſchaft eingeworfen. Sie ver⸗ 

teilten auch revolutionäre Flugſchriften. Es iſt bisher 

nicht gelungen, der Täter habhaft zu werden. 


WÄRE 


Kabinetiwechjel in Bulgarien 
Infolge des Ausgangs der bulgariſchen Wahlen ift der Führ 
der Oppoſition, der frühere Miniſterpräſident Malin on 
wieder an die Spitze gekommen. Malinow hatte ſeinerzeit, a 
26. September 1918, die Waffenſtillſtandsverhandlungen mit 
Entente eingeleitet. 


Donnerstag. den 2. Juli 1931 


Polniſch⸗Schleſien 


Sie wollen nicht mehr zahlen 


Wie die Staatsbeamten bei uns leben, können die Kauf⸗ 
leute und Händler am beſten beurteilen. Ein jeder Staats⸗ 
beamter, der nach Schleſien aus den anderen Gebieten des 
polniſchen Staates gekommen iſt, kauft alles, was er braucht 
nur auf Kredit. Vor dem Kriege wurde zwar bei uns auch 
ah und zu auf Kredit gekauft, aber nur beſtimmte Artikel, 
wie beiſpielsweiſe die Kleider, Möbel u. a. Lebensmittel, 
vielleicht mit Ausnahme Milch und Semmel, was ins Haus 
San wurde, kaufte man gegen bares Geld. Die hieſigen 
Staatsbeamten kaufen nicht nur die Lebensmittel auf 
Kredit, ſondern auch das Gemüſe auf dem Wochenmarkte. 
Das wird auch auf das „Kaufbuch“ gekauft. 

Gewiß kaufen auch die ſchleſiſchen Arbeiter auf Pump, 
vorausgeſetzt natürlich, daß ſie Kredit bekommen. Der Ar: 
beiter iſt dem Kaufmann kein ſicherer Kunde, denn er ar⸗ 
beitet zwar heute, und ſchon morgen liegt er auf der Straße. 
Macht der Arbeiter beim Kaufmann, Bäcker oder Fleiſcher 
Schulden, und wird er arbeitslos, ſo kann er beim beſten 
Willen die Schulden nicht mehr bezahlen. Von wo ſollte er 
ſchließlich auch das Geld hernehmen? Die Arbeitslofen⸗ 
unterſtützung reicht höchſtens für Tabak, der bar bezahlt wer⸗ 
den muß, denn Monopolartikel werden auf Pump nicht ver⸗ 
lauft. Auch der Schnaps, wenn er nicht im Gaſthaus gekauft 
wird, muß mit klingender Münze bezahlt werden. Gewöhn⸗ 
lich iſt es jo, daß, wenn bei dem Händler das Kreditkonto 

en eine anſehnliche Höhe erreicht hat, dann verſchwindet 
er Kunde, und der Händler kann ſchauen wie er zu ſeinem 
Gelde kommt. Deshalb find die Händler vorſichtig bei den 
Arbeiterkunden und wollen nichts auf Pump geben. 
i ei dem Beamten iſt die Sache anders, denn der bezieht 
ein feſtes Gehalt. Den kann man erwiſchen, wenn er arch 
davonläuft. Das iſt ein ſicherer Kunde und man verliert bei 
ihm das Geld nicht. Die Beamten nützen auch das Ver⸗ 
trauen gründlich aus und viele von ihnen ſind bis auf die 
ren verſchuldet. Weil ſie die Ware auf Kredit bekommen, 
laufen fie recht viel und leiſten ſich einen gewiſſen Luxus. 
as ſind keine Zufälle, daß ein Staatsbeamter mehr Schul⸗ 
en bei den Händlern hat, als ſein Jahreseinkommen beträgt. 
Pann ſie die Schuld abtragen werden, darüber machen ſie 
ich kein Kopfzerbrechen. „Jakos to bendzie“ ſagt ſich der 
etreffende und kauft weiter darauflos. Der Händler 
kreidet das alles an, ſchließlich kann er nicht anders, wenn 
er nicht den Kunden verlieren will. 
Nun kam jetzt der Gehälterabbau, am 1. Mai in der 
Höhe von 15 Prozent und jetzt ein zweiter 


ſch ängt werden ſoll. Do 


können fie nichts anhaben. 


te 


Wei 


Der Paritätiſche Ausſchuß wird über den Lohn⸗ 
ſtreit in den Eiſenhütten enkſcheiden 

Der Demobilmachungskommiſſar Maske hat geſtern den 
Arbeitgebern und den Arbeitervertretern das Gulachten der 
miniſteriellen Kommiſſion, die den Lohnſtreit in den Eiſen⸗ 
Dütten geprüft hat, behändigt. Heute findet beim Demobil- 
In: ungskommiſſar eine Konferenz ſtatt, zwecks Konſtitu⸗ 
zerung des Paritätiſchen Ausſchuſſes, der über die Akkord⸗ 
ſtreitſätze in den Eiſenhütten entſcheiden wird. Zum Vor⸗ 
"enden des Paritätiſchen Ausſchuſſes, wird wahrſcheinlich 
ein Richter berufen werden. 8 


Der Straßenbahnerſtreik beigelegt 
Verhaftung von Mitgliedern des Streikkomitees 


el Geſtern vormittag wurde der Straßenbahnerſtreik zum 
Teil abgebrochen, nachdem die Direktion erklärt hat, über 
alle Streitfragen mit der Streitleitung zu verhandeln. Erſt 
nachmittag würde die Arbeit in vollem Umfange aufgenom⸗ 
men. Vorher gab es noch einige unliebſame erden ie 
5 zwiſchen den Streikenden und den Streikbrechern. In Bis⸗ 
marckhütte kamen etwa 200 Streikende zuſammen, die die 
ausfahrenden Straßenbahnwagen zur Umkehr bewegen 
wollten. Die Streikbrecher haben die Abſichten der Strei⸗ 
kenden rechtzeitig erkannt und haben die Abſicht durch 
Melle Fahrt verhindert. Hingegen iſt es den Schoppi⸗ 
nitzern Streikenden gelungen, die Strahenbahnmagen anzu⸗ 
galten und zur Umkehr zu zwingen. ährend dieſer Vor⸗ 
ommniſſe hat die Polizei mehrere Verhaftungen unter den 
Teifenden Straßenbahnern vorgenommen, darunter mehrere 
tglieder des Streikkomitees. Auch der Vorſitzende des 
a etriehsrates, Herr Nowak, wurde verhaftet, dem vorgehal⸗ 
en wird, daß er bemüht war, die Gleiſe zu ſperren und 
Fenſtegſcheiben in einem Straßenbahnwagen eingeſchlagen 
des Es wurden Schrite unternommen, um die Freilaſſung 
des Settiebsuorigenben ee 15 
2 ir erfahren weiter, ie Direktion nicht gewillt ij 
ae Forderungen der Straßenbahner zu erfüllen. Der u 
1 ite Grandy, der die Arbeiter durch Denunziationen ge⸗ 
eizt hat, ſollte entlaſſen werden. Die Streikenden haben 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Vor einer „Rüfung“ der Arbeitgloſigleit 
im Bergbau 


Zwei Arbeitergruppen auf den Gruben — Jede Partie wird drei Tage in der Woche 
arbeiten — Keine Kürzung der Arbeitszeit — Die Kurzarbeit und die Sozialbeiträge 


Die Regierung, zuſammen mit den Kapitaliſten, wollen 
die Arbeitsloſigkeit im ſchleſiſchen Bergbau „löſen“. Man 
hört von Verhandlungen, die zwiſchen den Kapitaliſten und 
der Handelsabteilung der Wojewodſchaft geführt werden. 
Das ſoll keine Löſung im Sinne der Arbeiterforderungen 
ſein, ſondern eine Löſung zugunſten der Regierung, 

die die Arbeitsloſenunterſtützung nicht zahlen kann. 
Darum dreht ſich die ganze Sache, und die „Löſung“ ſoll 
dementſprechend ausſehen. Das kann man ſich ſchließ⸗ 
lich denken, wenn die Kapitaliſten an der „Löſung“ mit⸗ 


arbeiten. Die Arbeiter verlangen die 

Verküzung der Arbeitszeit, 
ohne daß die Löhne berührt werden. Das lehnen. 
ſelbſtverſtändlich die Kapitaliſten ab. Die Arbeiter 


ſprechen über die Einführung der 
fünftägigen Arbeitswoche, re 
die Kapitaliſten lehnen das ab. Sie lehnen grundſätzlich 
eine Arbeitszeitverkürzung ab, die für ſie überhaupt undis⸗ 
kutabel iſt. Wenn ſie alſo die Arbeitsloſigkeit löſen wollen, 
ſo lediglich auf Koſten der Arbeiter. Sie wollen auch bei 
dieſer Gelegenheit etwas herausſchlagen und deshalb haben 
ſie ſich an den Verhandlungstiſch geſetzt. 
Die „Löſung“ der Arbeitsloſenfrage im Bergbau ſtellt 
man ſich ſo vor, daß zwar alle Bergarbeiter, die geſund und 
ſtark genug ſind, um ausgebeutet werden zu können, dem 
Produktionsprozeß zugeführt werden ſollen, 
er dafür aber ſollen alle Bergarbeiter drei Tage 
in der Woche feiern. 

Man beabſichtigt alle Belegſchaften der Gruben in zwei Par⸗ 
tien zu teilen und jede Partie wird drei Tage in der Woche 
arbeiten. So ſoll die praktiſche „Löſung“ der Arbeitsloſig⸗ 
keit im Bergbau ausſehen. Nachdem dieſe Frage bereits in 
die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, müſſen auch wir dazu Stel⸗ 
lung nehmen. Freilich haben die Kapitaliſten bei der 
„Löſung“ der Arbeitsloſenfrage 
weitgehende Vorbehalte 
gemacht. Nach ihrer Auffaſſung iſt die Zeit noch nicht ge⸗ 
kommen um die Löſung praktiſch durchführen zu können. 
Zuerſt muß eine kleine Belebung in der Produktion ein⸗ 
treten, damit alle Schichten in der Woche gearbeitet werden 
können. Wird doch nach der Einführung der zwei Partien 
auf den Gruben jeden Tag gearbeitet, und ſo viel Arbeit 
iſt vorläufig nicht vorhanden. Weiter kommen die 
Sozialverſicherungsbeiträge ; 
in Frage, Die Kapitaliſten wollen die Sozialbeiträge nicht 
ahlen. Die Arbeiter müſſen ihren Teil bezahlen, aber die 
apitaliſten wollen das nicht tun. Sie legen die Zahlung 
der Sozialbeiträge der Regierung anheim, aber die Regie⸗ 
rung zeigt auch keine Luſt dazu. Daran kann die „Löſung“ 
der Arbeitsloſenfrage ſcheitern, obwohl ſie grundſätzlich 
für die Kapitaliſten willkommen iſt. 
Sie entſpricht ihren Tendenzen, denn dadurch werden 
die Arbeiter dem Produktionsprozeß zugeführt, wer⸗ 
den alſo die Uebung nicht verlieren und auf der an⸗ 
deren Seite bleibt immer eine Reſervearmee hinter 

den Grubentoren, die auf Arbeit lauert. i 
Die Rationaliſierung wurde doch lediglich zu dem Zweck 
durchgeführt, um eine große Reſervearmee zu ſchaffen, die 
auf Arbeit wartet. Nun ſtellte ſich aber heraus, daß die 
Arbeiter, die lange Zeit ohne Arbeit bleiben, 
. die Uebung verlieren 
und ſie brauchen längere Zeit, um ſich wieder einzuarbeiten. 
Das haben die Kapitaliſten wahrgenommen und betrachten 
das als ein großes Uebel. Der Arbeiter muß bei der Arbeit 
geſchickt ſein und muß feſte ſchuften lönnen. Vom Einüben 
und Anlernen will der Kapitaliſt nichts hören. Das ſind 
die Gründe, warum ſich die Kapitaliſten im Bergbau für die 
Löſung der Arbeitslosigkeit „intereſſieren“. 


das verlangt. Die Direktion hat aber erklärt, daß ſie 
Grandy nicht entlaſſen kann, weil er ein Kriegsinvalide jei. 
Sie wird ihn aber in eine andere Abteilung verſchieben, wo 
er mit den Straßenbahnern nicht in Berührung kommen 
wird. Ferner ſollte die Direktion erklärt haben, daß ſie nicht 
mit allen Arbeitergewerkſchaften verhandeln wird. Sie gibt 
diesmal dem Klaſſenlampfverband den Vorzug. 


—— ne nen 


Arbeiksloſendemonſtrationen im Induſtriebezirk 


Bereits in den Morgenftunden ſah man, beſonders in Kat⸗ 
towiß, zahlreiche Poliziſten in Stahlhelmen. Die Wojewod⸗ 
ſchaft hat der Polizei ſtrenge Weiſungen gegeben, gegen etwaige 
Straßendemonſtrationen vüchſichtslos vorzugehen. 
bat nämlich in Erfahrung gebracht, daß die Arbeitsloſen einen 
Hungermarſch nach Kattowitz planen. Hier ſollten auch an: 
Arbeitsloſenverſammlungen ſtattfinden. Der „Hungermarſch“ 
kam nicht zuſtande, weil die Polizei ihn verhindert hat. Wo 
nur mehrere Arbeitsloſe zuſammenkamen, tauchte ſofort die Po⸗ 
lizei auf und trieb die Arbeiter auseinander, In Siemianowitz 
zeigten die Arbeitsloſen Luft, die Polizeikette zu durchbrechen 
Die Polizei ging gegen die Arbeiter vor und verhaftete einige 
von ihnen. In leiner einzigen Induſtriegemeinde kam es zu 
einer Straßendemonſtration. 


Einſtellung des Verkehrs der Autobuſſe 
und Taxidroſchken 


Aus Warſchau kommt die Meldung, daß in ganz Polen 
die Autobuſſe und die Taxidroſchken heute in der Nacht den 
Verkehr eingeſtellt haben. Vorläufig iſt das nur ein Streik, 
denn die Verbände, die über die beiden Verkehrsmittel ver⸗ 
fügen, wollen noch den letzten Verſuch unternehmen, den 
Miniſterpräſidenten ryſtor, zu erſuchen, die neue Verkehrs⸗ 
ſteuer zu mildern. Berden ſie nicht empfangen, bezw. er⸗ 
alten ſie eine ungenügende Zuſage, ſo wird der Autobus⸗ 
verkehr überhaupt liquidiert. Auch die Privatautos, beſon⸗ 


Die Polizei 
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Die Regierung iſt ſelbſtverſtändlich für die „Löſung“ 
der Arbeitsloſigkeit ſehr intereſſiert. Sie hat bereits be⸗ 
wieſen, daß ſie nicht gewillt iſt die Frage vom Standpunkte 
der Arbeiterforderungen anzufaſſen. 

Das hat ſie bei den zahlreichen Arbeiterreduzierun⸗ 

gen bewieſen, indem fie jedesmal bei der Reduzie⸗ 

rung den Kapitaliſten an die Hand gegangen iſt. 

Es wurden Reduzierungen genehmigt, die ſelbſt den 

Eetrieb geſchädigt haben und mußten im Intereſſe 

der Lebensſicherheit bei der Arbeit rückgängig 

gemacht werben. i 
Die Regierung hat aber ganz andere Gründe, und das iſt 
Arheitsloſenunterſtützung. a 
Dieſe kann mit Nückſicht auf die ſchlechte Finanzlage des 
Staates nicht gezahlt werden. Der Wojewode hat ver⸗ 
ſprochen, daß die alten Unterſtützungsſätze weitergezahlt wer⸗ 
den. Wir zweifeln nicht an der Aufrichtigkeit des Verſpre⸗ 
chens, doch kommen aus einzelnen Gemeinden Meldungen, 
daß die Unterſtützungsſätze wegen Geldmangel nicht zur Aus⸗ 
hlung gelangt ſind In dieſer Hinſicht wird es immer 
ſchlimmer werden. Deshalb ſucht die Regierung alle mög⸗ 
lichen Wege, die ſie aus der heiklen Lage führen ſollen. 
Würde ſolche Löſung der Arbeitslosigkeit, wie wir fie oben 
geſchildert haben platzgreifen, dann ſpart die Regierung die 
Arbeitsloſenunterſtützung an die reduzierten Bergarbeiter. 
Das iſt zweifellos der Hauptgrund, der die Regierung be⸗ 
wogen hat, ſich der Sache mit großem Eifer anzunehmen. 

Nun bleibt noch die Frage offen, was die Arbeiter ; 

durch ſolche Löſung der Arbeitsloſigkeit gewinnen N 
können? Nach unſerer Auffaſſung gewinnen fie nicht, im 
Gegenteil, ſie laufen Gefahr, recht viel einzubüßen. Wir 
ſind auch dafür, daß die Arbeiter dem Produktionsprozeß 15 75 
geführt werden müſſen, damit fie nicht als Bettler daſtehen 
und als Bettler behandelt werden, denn das iſt das 
Schlimmſte, was einem freien Menſchen widerfahren kann. 
Das wäre auch das Einzigſte, was ſich die Arbeiter von der 
„Löſung“ verſprechen können. Auf der anderen Seite wird 
durch eine ſolche Löſung das Lebensniveau gedrückt. FR 

Der Arbeiter hat faſt keine Ausſicht mehr, einmal 

eine volle Woche zu arbeiten und in den Genuß des 

ganzen Lohnes zu kommen. Er wird nur einen 

halben Monat arbeiten und verdient den halben u 

Lohn. Das kommt direkt einem Lohnabbau gleich 

und hier birgt ſich die größte Eeſahr für die A 

beiterſchaft. 3 
Der halbe Monatslohn wird mit der Zeit h ee 
der Kapitaliſten zum Grundlohn und dann iſt nur noch 
ein Schritt zur Herabsetzung der Löhne, nicht nur im . 
bau aber in der ganzen Induſtrie, und Anpaſſung der Löhne AR 
an die Löhne im Bergbau. Dieſe Gefahr iſt ſehr groß, und 
wir ſehen, was die miniſteriellen Kommiſſionen machen, 
wenn ſie zur Ueberprüfung der Lohn⸗ und Arbeitsbedingun⸗ 
gen nach Oberſchleſien geſchickt werden. Jedesmal muten Bi 
den Arbeitern einen Lohnabbau zu und die Verſchlechterung 
der Arbeitsverhältniſſe. Das hat Herr Klott gemacht und 
dasſelbe ſchlug jetzt die miniſterielle Kommiſſion vor, die 
die Lohngruppierung in den Eiſenhütten geprüft hat. Die 
Arbeitergewerkſchaften werden gut tun, wenn fie ſich die 
„Löſung“ der Arbeitsloſenfrage ſehr gründlich anſehen, damit 
die Arbeiter vor neuen Nachteilen geſchützt bleiben. Die Be⸗ 
triebsrätekonſerenzen haben bereits die Wege gezeigt, die 
zur Milderung der Arbeitsleſigkeit führen, ohne daß den 
Arbeitern neue Laſten aufgebürdet werden. Wenn jetzt 
über die Löſung der Arbeitsloſenfrage verhandelt wird, 
dann müſſen auch die Arbeiterforderungen bis zum gewiſſ n 
Grade berückſichtigt werden. Bei der Löſung wollen die 
Kapitaliſten profitieren, desgleichen auch die Regierung, 
und es geht nicht an, daß fie lediglich auf Koſten der Ar⸗ 
beiter durchgeführt werde. 7 
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ders die Laſtautos haben ſich dem Streik an 
Manche große Autobusfirmen haben bereits die Motore aus 
den Wagen abmontiert und die Pferde angeſpannt und 
wollen auf ſolche Art den Verkehr vorläufig aufrecht er⸗ | 
halten. Andere Firmen wollen die Konzeſſionen i 
ſtellen und den Verkehr ganz aufgeben. Durch die Verlehrs⸗ 
ſteuer wird die Regierung den Autoverkehr ganz lahmlegen. 


Militärpflichtigen zur Beachtung! 


Nach einer neuen Verordnung des Kriegsminiſteriums 


eſchloſſen. 


2 


1. Bei Militärpflichtigen des Jahrganges 1908, die fi 
das Jahr 1930 bereits einen Zurückſtellungsſchein erhalte „ 
jedoch das Reifeexamen nicht beſtanden haben und dieſes n 
dieſem Jahre ablegen wollen. as 75 

2. Bei Militärpflichtigen des Jahrganges 1906, welche 
als Schüler höherer Lehranſtalten gelten, bezw. kurz vor 
der Reifeprüfung, Doftoreramen oder anderen Spezial⸗ 
prüfungen ſtehen, ſowie Theologie ſtudieren. E 

Die Anträge find bis ſpäteſtens zum 15. Juli 1931 bei 
den zuſtändigen Bezirkskommandos einzureichen. Den Ge: 
ſuchen iſt beizufügen: Eine Beſcheinigung der betreffenden 
Schulleitung, aus welcher zu entnehmen iſt, daß 
Antragſteller im Schuljahr 1931/32 die Lehranſtalt abſol g 
viert bezw. kurz vor der Reifeprüfung uſw. ſteht. Militär⸗ 
pflichtige, die in Danzig das Polytechnikum oder eine andere 
höhere Lehranſtalt beſuchen, müſſen eine Beſtätigung vom 
Direktor des Polytechnikums oder der dortigen Student 
Selbſthilfe, beglaubigt durch die Danziger Militärabteilu 
beifügen. Die Beſcheinigungen von ausländiſchen Lehr 
ſtalten müſſen in polniſcher Sprache überſetzt werden. 2 
Antragſteller des Jahrganges 1908 haben den G. 
Zurückſtellungsſchein aus dem Jahre 1930 


ferner den 
zufügen. 


Wann können Militär-Duplikate ausgeſtellt 
werden? 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt teilt mit, daß Perſonen, 
verpflichtet ſind, 
0 Dort 
wird dem Verlierer eine entſprechende Beſcheinigung ausge⸗ 
händigt. Weiterhin iſt der Verluſt der Dokumente einmalig im 


welche ihre Militärpapiere verloren haben, 
dieſen Verluſt bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 
8 der ſchleſiſchen Wojewodſchaftsbehörde zu veröffent⸗ 
ichen. 


5 Bei Vorlegung des betreffenden Amtsblattes, in welchem 
die Veröffentlichung erfolgte, ſowie der Beſcheinigung der Po⸗ 


lizei, wird dann durch die P. K. U. (Bezirkskommando) ein 


Duplikat ausgeſtellt. Falls der Verlierer im Beſitz eines Ar⸗ 
menzeugniſſes iſt, ſo braucht eine Veröffentlichung im Woje⸗ 
wodſchafts⸗Amtsblatt nicht zu erfolgen. 9. 


Eiſenbahnfahrgäſten zur Beachtung! 

Es wird des öfteren die Feſtſtellung gemacht, daß ver⸗ 
ſchiedene Fahrgäſte in den einzelnen Zugabteilen zwei Plage 
belegen. Der zweite Platz wird für das mitführende Ge⸗ 
päck gebraucht. Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion teilt 
mit, daß dies unzuläſſig iſt und ſolche Reiſende für die Folge 
ein zweites Billett einzulöſen haben. Im Aebertretüngs⸗ 
falle erfolgt neben der Nachlöſung des Billetts eine Be⸗ 
ſtrafung. 9. 


Spionageprozeß vor dem Kakkfowitzer Landgericht 


Am geſtrigen Dienstag wurde vor der Strafkammer des 
Landgerichts in Kattowitz in der Spionageaffäre gegen den 
früheren Schupobeamten Wilhelm Tutzne aus Beuthen verhan⸗ 
delt. Den Vorſitz führte Gerichts⸗Vizepräſident Herlinger unter 
Aſſiſtenz des Landrichters Dr. Krahl und des Gerichtsaſſeſſor 
Dr. Grabski. Die Anklage vertrat Anterſtaatsanwalt Dr. 

Moczkowski. Die Verteidigung des Angeklagten übernahm 
Rechtsanwalt Dr. Niewinski. Zu dieſem Prozeß waren zwei 
militäriſche Sachverſtändige, ſowie 4 weitere Zeugen geladen. 
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Die Anklage lautete wegen Spionage zugunſten anderer Mächte. 
Die Arretierung des Angeklagten erfolgte in der Wohnung 
ſeiner Mutter in Kattowitz, welcher er einen Beſuch abſtattete. 
Nach etwa zweiſtündiger Verhandlungsdauer wurde der 
Beklagte mangels genügender Beweiſe von der Anklage der 
Spionage freigeſprochen. Der Antrag des Anklagevertreters 
lautete auf Beſtrafung des Angeklagten. 1 


Kaltowiz und Umgebung 


Zeichen der Zeit. — Fünf Verkehrsunfälle. 
Auf der ulica Glowna in Kattowitz wurde von dem Mo⸗ 
torradfahrer Alexander Witold die 9 jährige Marie Kozubek 
aus Nowa⸗Wies angefahren. Das Kind wurde zum Glück leicht 
verletzt. Der Motorradler kam zu Fall und erlitt ebenfalls nur 
leichtere Verletzungen. Schuld an dem Verkehrsunfall trägt 
das Mädchen, welches auf die abgegebenen Warnungsſignale 
nicht achtete. — Ein weiterer Verkehrsunfall ereignete ſich auf 
der ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz. Dort kam es 
zwiſchen einem Perſonenauto und dem Motorradfahrer Euge⸗ 
nius Ptaſinski zu einem Zuſammenprall. Der Motorradler, ſo⸗ 

\ lche am Soyiusfit ſaß, wurden auf das 


wagen wurden ſchwer beſchädigt. — Zu einem Zuſammenprall 
lam es auf der ulica Szkolna in Janow zwiſchen einem Perſo⸗ 
nenauto und dem Motorradfahrer Kaſprowski. K. erlitt durch 
den Aufprall auf das Straßenpflaſter einen Armbruch und 
mußte in das Gemeindeſpital in Schoppinitz überführt werden. 
Infolge Motordefekt prallte auf der ulica Sosnowska zwiſchen 
Nikiſchſchacht und Gieſchewald das Perſonenauto des Franz 
Liszki aus Hohenlohehütte mit Wucht gegen einen Straßen: 
baum. Das Auto wurde zum größten Teil demoliert. Der 
Chauffeur blieb, wie durch ein Wunder, unverletzt. — Der 
Franz Weiner aus Kattowitz wurde auf der ulica Mikolowska 
in Kattowitz von dem Motorradler Julius Morcyszyn ange⸗ 
fahren und ſehr ſchwer verletzt. Es erfolgte die Einlieferung 
in das ſtädtiſche Krankenhaus. & 
Von der ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung. Das ſtädtiſche 
Wohlfahrtsamt in Kattowitz teilt mit, daß die innerhalb des 
Stadtkreiſes Kattowitz befindlichen Mütter⸗ und Kinderbern⸗ 
tungsſtellen ſeitens der werdenden Mütter und der Mütter kran⸗ 
ker Kinder ſehr wenig in Anſpruch genommen werden. Es 
erweiſt ſich daher als notwendig, nochmals darauf hinzuweiſen, 
daß die Beratungen koſtenlos erfolgen. Die Mütter⸗ und Kin⸗ 
derberatungsſtellen befinden ſich auf der ulica Slowackiego in 
Kattowitz, ferner im Markiefkiſtift im Ortsteil Bogutſchütz; im 
Rathaus Zalenze; ulica Krakowska, Ortsteil Zawodzie; ulica 
Dembowa, Domb; ulica Ligocka, Ortsteil Ligota und auf der 
ulica Kochlowicka in Wujel, Ortsteil Kattowitzer⸗Halde. 9j. 
Tätigkeitsbericht der Tuberkuloſefürſorgeſtelle. Nach einer 
Mitteilung des „Roten Kreuzes“ wurden im Berichtsmonat Ma“ 
durch die Kattowitzer Tuberkuloſefürſorgeſtelle an die regiſtrier⸗ 
ten Tuberkuloſekranke zuſammen 45 Kilogramm Butter, Mehl 
und Schmalz, 30 Kilogramm Zucker, 30 Kilogramm Reis, jowie 
450 Liter Milch verausgabt. Ferner kamen 10 Kilogramm Leber⸗ 
tran und andere Medikamente zur Verteilung. Quarzlampen⸗ 
beleuchtungen wurden in 840 Fällen gewährt. y. 
i Ungetreuer Eiſenbahn⸗Beamter. Wegen Veruntreuung, 
bezw. Betrug, hatte ſich am geſtrigen Dienstag vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht der Eiſenbahn⸗Schalterbeamte Joſef S. aus 
attowitz zu verantworten. Anfang Juni v. Is. wurden während 
einer Reviſion in den Kaſſabüchern des S. kleinere Mankos feſt⸗ 
geſtellt. Es wurden daraufhin weitere Ueberprüfungen durch⸗ 
geführt und ein Fehlbetrag von 800 Zloty ermittelt. Gegen den 
ungetreuen Beamten wurde j. Zt. gerichtliche Anzeige erſtattet. 
Vor Gericht beſtritt der Angeklagte eine Veruntreuung und 
führte weiter aus, daß gerade im Monat Mai v. Is. an ſeinem 
Schalter ein großer Betrieb zu verzeichnen war und ihm auf 
ſolche Weiſe ſehr leicht bei der Annahme, bezw. Zurückzahlung 
der Gelder, Irrtümer unterlaufen ſein können. Angeklagter ver⸗ 
teidigte ſich ferner damit, daß der Geldſchrank ſtets offen war und 
leicht möglich in ſeiner kurzen Abweſenheit ein Diebſtahl aus⸗ 
— 27 


Sag ſen Braut, welche rn = 
 Strehenpflafter geſchleudert und erheblich verletzt. Beide Krafte 


geführt worden ſein kann. Nach Vernehmung mehrerer Zeugen 
wurde der Angeklagte für ſchuldig erkannt und wegen Veruntreu⸗ 
ung zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt. Dem 
Beklagten wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 
3 Jahren gewährt, da er bisher noch unbeſtraft geweſen war. x. 
Zawodzie. (Zuſammenprall zwiſchen Fuhrwerk 
und Auto.) Beim Ausweichen einem Straßenbahnwagen an 
der ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie, prallte ein Perſonen⸗ 
auto mit Wucht gegen ein Fuhrwerk. Die Deichſel, ſowie der 
hintere Teil des Wagens wurde ſchwer beſchädigt. Der Chauf⸗ 
feur raſte nach dem Verkehrsunfall in ſchnellem Tempo davon. 
Nach Vornahme kleinerer Reparaturen konnte der Fuhrwerks⸗ 
lenker die Fahrt fortſetzen. T. 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei hielt ihre fällige 
Monatsverſammlung ab, die ſich eines außerordentlich ſtarken 
Beſuches zu erfreuen hatte. Genoſſe Mazurek, eröffnete die⸗ 
ſelbe, mit einer Begrüßung der zahlreich Erſchienenen und gab 
die Tagesordnung bekannt. Das Andenken des verſtorbenen 
Genoſſen Karl Herbſt wurde durch Erheben von den Plätzen 
geehrt. Das vom Genoſſen Morczynczek vorgeleſene letzte 
Sitzungsprotokoll wurde unbeanſtandet genehmigt. Hierauf hielt 
Genoſſe Matzke einen Vortrag über: „Die allgemeine politi⸗ 
ſche und wirtſchaftliche Lage“. Referent behandelte ausführlich 
die Wirtſchaftslage in ihrer Urſache und Wirkung und dam da: 
bei auch auf die letzten Wahlen zu ſprechen, wo die Arbeiter⸗ 
ſchaft leider ihre Pflicht nicht erfüllt hat, Auftlärung und Schu⸗ 
lung tut bitter not. Nachdem noch die Tätigkeit unſerer Ab⸗ 
geordneten im Schleſiſchen Sejm, insbeſondere in der Woh⸗ 
nungsfrage durch Gen. Glücksmann, einer Würdigung unter⸗ 
zogen wurde, ſchloß Referent ſeine Ausführungen mit einem 
Appell an die ſchaffenden Klaſſen, indem fie die heutigen Wir⸗⸗ 
niſſe nur zu meiſtern vermögen, wenn ſie geſchloſſen in die D. 
S. A. P. eintreten. An der darauffolgenden Ausſprache betei⸗ 
ligten ſich mehrere Genoſſen, im Sinne des Reſerenten. 

Den Stadtverordnetenbericht gab Genoſſe Mazuret, an den 
ſich eine Ausſprache betr. des Kirchenbaus und der Zinsermäßi⸗ 
gung anſchloß. — Genoſſe Kuzella als Kaſſierer legte ſein 
Amt, wegen angeblicher Arbeitsüberlaſtung, nieder. Die Ver⸗ 
ſammlung jedoch ging darauf nicht ein und Genoſſe K. wurde 
einſtimmig wiedergewählt und aufgefordert, das Amt als Kaſ⸗ 
ſierer wenigſtens bis zur nächſten Generalverſammlung weiter⸗ 
zuführen. Nach der Bekanntgabe eines Rundſchreibens des Be 
zirksvorſtandes wurden in das Agitationskomitee die Genoſſin 
Suchy, und die Genoſſen Forytta, Otzel, Cziupke und 
Morcinczyk gewählt. Nach einer lebhaften Ausſprache 
über eine interne Angelegenheit, ſchloß der Vorſitzende um 10,30 
Uhr, mit dem Gruß „Freundſchaft“, die Verſammlung. m. 


Aus der Magiſtratsſitzung. Der Magiſtrat hat in ſeiner 
letzten Sitzung verſchiedene Arbeiten und Lieferungen an ver⸗ 
ſchiedene Firmen vergeben, und die beſonders beſchäftigungsloſen 
Handwerksmeiſtern zugeſprochen wurden. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen, die 1. Klaſſe des Mädchengymnaſiums in zwei Abtei⸗ 
lungen zu teilen, nachdem ſich für das neue Schuljahr über 100 
Schülerinnen gemeldet haben. Unter dieſen befinden ſich 
wiederum 32 auswärtige. Es haben ſich gemeldet: für 2. Klaſſe 86, 
für die 3. 96, für die 4. 78, für die 5. 70, für die 6. 53, für die 


7. 31 und für die 8. 28. Schülerinnen. — Aus der Direktor Mutz⸗ 


Stiftung erhielten die Schüler der kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchule Borek, Mika und Rzymanek Stipendien. In das Alters⸗ 
heim ſollen einige arme Perſonen aufgenommen werden. m. 
Aufgeſchobene Krankenkaſſenwahlen. Der Vorſitzende des 
Verſicherungsamtes für den Stadtkreis Königshütte macht be⸗ 
kannt, daß die für den 5. Juli d. Is. angeſetzten Wahlen zur 
Ortskrankenkaſſe Königshütte bis auf weiteres verſchoben wer⸗ 
den. Alle bisherigen Tätigkeiten find ungültig. Wie wir hören, 
ſollen die Wahlen aus dem Grunde verſchoben worden ſein, weil 
die polniſchen Parteien und Gewerkſchaften nur mit einer Kandi 
datenliſte und zwar die P. P. S. mit 6 Kandidaten, aufgewartet 
haben. Auf der Vorſtandsliſte befinden ſich neben den polniſchen, 
auch deutſche Kandidaten, jo daß ſie nicht nur Kandidaten ihrer 
eigenen Liſte, ſondern auch von der Vorſtandsliſte erhalten hät⸗ 
ten. And dieſes mußte vermieden werden, wenn nicht die deut⸗ 
ſche Liſte die Mehrheit erhalten ſollte. Aber das hätten die pol⸗ 
niſchen Gewerkſchaften eher wiſſen und ihrerſeits eine Liſte ein⸗ 
reichen müſſen, dann brauchten auch die Wahlen nicht verſchoben 
zu werden. a m. 
Achtet auf die Kinder! Bei der Polizei brachte Frau Floren⸗ 
tine Spyra von der ulica Hajduda 28 zur Anmeldung, daß dor 
einigen Tagen ein Unbekannter ihren 9 Jahre alten Sohn durch 
eine Verſprechung nach dem Bismarckhütter Wäldchen gelockt 
hatte. Daſelbſt entkleidete der Rohling den Knaben vollſtändig 
und mißhandelte ihn. Ob ſich der Mann an dem Knaben ver⸗ 
ging, ſoll erſt die eingeleitete Unterſuchung ergeben. m. 
Ein frecher Betrüger. Vor einigen Wochen ließ ſich in 
Königshütte ein gewiſſer Alfons Breikreuz aus Lodz nieder und 
eröffnete ein Informations⸗ und Handelsbüro. Durch ſchreiende 
Reklame ſuchte er für ſein Büro Kräfte, die aber in der Lage 
ſein mußten, höhere Kautionen zu ſtellen. Eine gewiſſe F. K. 
aus Lipine meldete ſich auf die Reklame hin, hinterlegte die 
Kaution von 5000 Zloty und trat den Dienſt an. Auf die gleiche 
Weiſe hatte B. ein junges Mädchen aus Neuheiduk um 1000 ZI. 
betrogen. Erſt, als der Betrüger dasſelbe Manöver bei einer 
Königshütter Angeſtellten, die er um 3000 Zloty prellen wollte, 
ſchritt die Polizei ein und veranlaßte ſeine Verhaftung. Leider 
hatte der Schwindler das Geld bereits für ſich verbraucht, und 
die irregeführten Mädchen ſind die Leidtragenden geworden 
B. wurde dem Gerichtsgefängnis in Königshütte zugeführt. m. 
Geſchäftseinbruch. Unbekannte drangen durch Eindrücken der 
Fenſterſcheiben vom Hofraum aus in den Laden ds Kaufmanns 
H. G., an der ulica 3:90 Maja 23, ein, entwendeten eine große 
Menge Garderobenſtücke, ſowie einen Betrag von 200 Zloty aus 
der Kaſſe und verſchwanden in unbekannter Richtung. Der 
Geſamtſchaden beträgt über 800 Zloty. m. 
Verſchiedene Diebſtähle. Der Kutſcher Georg Schmatloch zog 


ich während der Arbeitszeit im Fabrikhofe an der ulica Flor⸗ 


janska 38 ſeine Jacke aus, in der ſich eine Brieftaſche mit 140 
Zloty befand. Eine nichtermittelte Perſon eignete ſich in einem 
günſtigen Augenblick das Geld an und verſchwand unerkannt. In 


erbet für den „Vollswille“ 


einem anderen Falle wurde 
Königshütte, im Reſtaurant „Criſtal“, an der ulica Sienkiewicza 
eine Uhr, im Werte von 150 Zloty, geſtohlen. m. 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht drangen Unbekannte in das 
Magazin von der Marie Krebs an der ulica Krzywa 7 ein, ent⸗ 
wendeten verſchiedene Stoffwaren, im Werte von 800 Zloty, und 
verſchwanden in unbekannter Richtung. m. 


Siemianowitz 

Entwicklung der Gemeinde Siemianowitz zur Stadtge⸗ 
meinde. Es würde bereits die Meldung verbreitet, daß der 
Innenminiſter die Urkunde, nach welcher die Gemeinde Sie⸗ 
mianowitz zur Stadtgemeinde erhoben wurde, unterzeichnet 
hat. Dieſe Meldung hat ſich nicht bewahrheitet, aber es 
ſteht feſt, daß demnächſt die Unterſchreibung der Urkunde 
erfolgen und Siemianowitz zur Stadtgemeinde erhoben wird. 
In Wirklichkeit iſt Siemianowitz ſchon längſt eine Stadt⸗ 


gemeinde geworden, denn alle Einrichtungen ſprechen dafür, 


Das iſt im Jahre 1923 geſchehen, als die beiden großen Ge⸗ 
meinden Siemianowitz und Laurahütte vereinigt wurden. 
Siemianowitz zählte bei der Vereinigung 18 500 und Laura⸗ 
hütte 16 200 Einwohner. Nach der ee, . beiden 
Gemeinden mußte alles umgekrempelt werden. Die Straßen 
wurden verlängert und ausgebaut, elektriſche Beleuchtung 
wurde eingeführt, die Kanalisation ebenfalls ausgebaut, auch 
wurden etliche Grünanlagen geſchaffen und die Gemeinde 
erhielt ein ſtädtiſches Gepräge. Auch mußte die Gemeinde 
entſprechend die Waſſerleitung ausbauen. Weiter wurde ein 
Feuerwehrdepot neu erbaut und neue Schulen, entſprechend 
den Bedürfniſſen der Doppelgemeinde gebaut. Nur die 
Markthalle wurde der Kirchengemeinde geſchenkt und jetzt 
ſteht Siemianowitz ohne Markthalle da, die ſie ſehr drin end 
benötigt. Durch das Schaffen der angeführten neuen Ein⸗ 
richtungen iſt die Gemeinde zu einer Stadtgemeinde tatſäch⸗ 
lich hinaufgerückt und die . Stadturkunde 
wird nur Line formelle Erhebung der Gemeinde zu einer 
Stadtgemeinde ſein. Heute allerdings iſt die Sache nicht ſo 
dringend, denn wir haben viel dringendere Aufgaben, näm⸗ 
lich die Arbeitsloſenfrage und die Linderung der großen 
Not, was keinen Auſſchub erlaubt. Wird die Gemeinde 
demnächſt zu einer Stadtgemeinde erhoben, dann wird ſie 
ſich auch lediglich mit der Arbeitsloſenfrage und nicht mit 
anderen Dingen beſaſſen können. Trotz alledem kann für 
die Gemeinde nicht gleichgültig ſein, ob 
verliehen werden oder nicht, denn durch die Stadtrechte er⸗ 
langt die Gemeinde mehr Bewegungsfreiheit. 

25 jährige Jubiläumsſeier der Hüttenſeuerwehr in Wel⸗ 
nowiec. Am 4. und 5. d. Mts., 
Hohenlohewerke ihr 25 jähriges Gründungsſeſt. An demſelben 
Tage findet auch eine Fahnenweihe ſtatt. Aus dieſem Anlaſſe 
wird der Kreisverband der Feuerwehren, des Kreiſes Katto⸗ 
witz, in Welnowiec die Generalverſammlung abhalten. 
die Feuerwehren aus den anderen Kreiſen werden zu dem Feſt 
Delegationen entſenden. 


myslowiß 

Die Myslowitzer Wochenmärkte. Wer einmal Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, ſich in Kattowitz den Wochenmarkt anzu⸗ 
ſehen, der wird erſtaunt jein, wenn er ſich auf einen Wechen⸗ 
Der Unterſchied iſt direkt 


markt nach Myslowitz verirrt. 
augenfällig. ährend in Kattowitz neben 
tigen, alle beſſeren Warenſorten maſſenhaft vorhanden 
fehlen die Letzteren in Myslowitz überhaupt. Nur Schund⸗ 
ware wird angeboten, aber nicht zum niedrigen, ſondern zum 
hohen Preis. Die Händler ſind der Meinung, daß das 
Schlechteſte für die Myslowitzer immer noch gut genug, ilt 
und laſſen na das Schlechteſte ganz gut begab en. Wir wollen 
hier einige Vergleiche zwiſchen den Marktpreiſen in Katto⸗ 
witz und jenen in Myslowitz auſſtellen. Am vergangenen 
Sreitag koſteten Frühlartoffeln in Myslowitz 3 Pfund 1 Zl., 

rtenbeeren 1 Pfund 80 Groſchen, Stachelbeeren 1 Pfund 
50 und 60 Greſchen. Am Sonnabend auf dem Wochenmarkt 
in Kattowitz konnte man 5 Pfund Frühtartoffeln 5 1 31. 
haben, Erdbeeren 60 Groſchen, Stachelbeeren 1 Pfund für 
35 Groſchen. Gemüſe iſt in Myslowitz ebenfalls teurer als 
in Kattowitz. Gurken koſteten am 
60, in Kattowitz am Sonnabend 50 Groſchen. Selbſt das 
Grünzeug für die Suppe iſt in Kattowitz um 5 Groſchen 
billiger als in Myslowitz. Die e den Le⸗ 
bensmitteln iſt ebenfalls augenfällig. In . be⸗ 
kommt man die beſte Butter für 2.10 Zloty 1 Pfund. in 


einem gewiſſen Franz St. aus 


Auch 


der minderwer⸗ 


nr 
* 


reitag in Myslowitz 


ihr die Stadtrechte 


feiert die Hüttenſeuerwehr der 


Myslowitz koſtet dieſe Butter 2.30. Bei Fleiſch iſt die Diffe⸗ 


renz diejelbe, ſogar noch größer. Dabei ſieht man die Mys⸗ 
lowitzer Händler auch auf dem Wochenarkt in Kattowitz und 
ſie können ſich nicht ausreden, daß ihnen die Markpreiſe in 


Kattowitz unbekannt waren. Sie ſind genau orientiert, aber 


Ä : ; 1 
ſie nutzen die Frequenz aus, was darin beſteht, daß die Za 
der Hündler beſchränkt iſt. Die Kattowitzer ccc t 
auf der Höhe. Auch müſſen die dler auf dem ne 
markt in Kattowitz bei jeder Ware den Preis anmachen, 
was in Myslowitz nicht der Fall tft. Hier kümmert W 
niemand darum. Wo bleibt da die Marktpolizei? Dabe 
it die Bevölkerung in Myslowitz ärmer als in Kattowiß, 
weshalb dem Magiſtrat nahegelegt werden muß, hier me 
auf Ordung zu ſehen. ; 

Nächtlicher Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 27. d. 
Mis, wurde in die Werkſtatt des Schuhmachermeiſters Pa 
Habrifa in Myslowitz ein ſchwerer Einbruch verübt. Den Ein⸗ 
dringlingen fielen u. a. 12 Paar Lerrenlackſchuhe, ſowie 4 Paar 
Herrenhalbſchuhe in die Hände. Geſtohlen wurden ferner 
mehrere Lederriemen, ſowie lederne Akltentaſchen. 
ſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. 


schwientochlowitz u. Umgebung 2 


Bismarckhütte. (Selbstmord) Am Sonntag 
machte der Uhrmacher Elsner, von der ul. Krakowska, ſei 
Leben durch Erhängen ein Ende. Da die Wirtſchaftskriſe a 
die Kaufleute nicht verſchont, iſt anzunehmen, daß dieſe u 
Grund der Verzweiflungstat geweſen ift. Jeglicher Wiede 
belebungsverſuch war erfolglos. 

Bismarckhütte. (Der Dieb 
Aus einem unverſchloſſenen Bodenraum wurde dem HT 
Macionska ein Fahrrad, Marke „Viktoria“, Nr. 81266, a. 
wendet. Der Wert des geſtohlenen Rades wird auf 200 
beziffert. & 

Bismarckhütte. 
ſtellten.) Flüchtig iſt der 25jährige ent Rudek 475 
Bismarckhütte, welcher zum aden der Krankenka ri 
Wielkie Hajduki die Summe von 900 Zloty veruntten ers 


ne 


Die Polizei hat weitere Recherchen eingeleitet, um des 27 Ay 


habhaft zu werden. 


Paul 


Der Geſamt⸗ 
8 


re ene Ange, 


| 
19 
der 


im Boden raum.) 7 


Bielſccowitz. (Aus der Parteibewegung.) In 
einer gutbeſuchten Verſammlung, an der ſich auch Genoſſen 
der P. P. S. beteiligten, referierte Genoſſe Sejmabgeordne⸗ 
ter Kywoll am letzten Sonntag über die wirtſchaftliche 
und politiſche Lage, wobei er beſonders die internationale 
Konſtellation ſtreifte. Referent verſtand es, die Zuhörer 
für die politiſche Arbeit zu begeiſtern, was in der nachfolgen⸗ 
den Diskuſſion auch der P. P. S.⸗Genoſſen zum Ausdruck 
kam. Nach Erledigung verſchiedener innerer Fragen, wobei 
die Gründung eines Agitationskomteies vorgenommen 
wurde, regte der Vorſitzende die Veranſtaltung eines Aus⸗ 
flugs an, welcher gut eheißen wurde. Mit dem Rufe 
„Freundſchaft“ wurde die außerordentlich gut verlaufene 
Verſammlung geſchloſſen. 

Makoſchau. (Selbſtmord.) In ſeiner Wohnung auf 
der ul. Szkolna 67 in Makoſchau verübte der 51jährige 
Viktor Mutfin Selbſtmord indem er ſich an der Türklinke 
an ſeinen Hoſenträgern erhängte. Der Tote wurde in die 
Leichenhalle überführt. Das Motiv zur Tat iſt un⸗ 
bekannt. 8. 


Paulsdorf. (Fahrradliebhaber.) Aus einem un- 


wurde, zum Schaden des Franz Korus ein Herrenfahrrad, 
Marke „Brennabor“, im Werte von 200 Zl. geſtohlen. Vor 
Ankauf wird gewarnt. r. 


Pleß und Umgebung 


Mittel⸗Lazist. (Bergmannslos.) Ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignete fi auf der Kopalnia Waleska in Mittel- 
Lazisk. Dort wurde der unter Tage beſchäftigte 21jährige Ver⸗ 
lader Joſef Smierkot auf Wierek von einem heranfahrenden, mit 
Kohlen beladenen Kippwagen, erfaßt und gegen die Wand ge⸗ 
ſchleudert. Der Bergknappe erlitt ſo ſchwre Verletzungen, daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
des Knappſchaftsſpitals in Orzeſche geſchafft. Die Bergpolize: 
hat weitere Anterſuchungen eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob ein 
Verſchulden dritter Perſonen vorliegt. 7 


Rybnit und Amgebung 


Verwegener Raubüberfall. 

Die 16 jährige Gertrud Chromik aus Wodzislaw machte der 
Polizei darüber Mitteilung, daß ſie auf der Kreischauſſee zwi⸗ 
ſchen Obſchary und Wodzislaw von einem Straßenräuber ange⸗ 
fallen und beraubt worden üt. Der Täter, welcher auf einem 
Fahrrade fuhr, ſprang hinterrücks auf das ahnungsloſe Mädchen, 
warf ſie zu Boden und raubte dieſer einen Betrag von 64,50 
Zloty. Nach dem Raubüberfall beſtieg der Bandit erneut das 
Fahrrad und ſauſte davon. Nach einer Beſchreibung iſt der Tä⸗ 
ter etwa 20 Jahre alt, 165 Zentimeter groß. Dereſlbe iſt kräftig 
gebaut und trägt einen dunklen Anzug. Die Polizei hat wei⸗ 
tere Recherchen eingeleitet, um des Banditen habhaft zu werden. 


' 9 


verſchloſſenen Korridor s ern ul. Gornicza in Paulsdorf 


Zwei Diebſtähle. In der Nacht zum 27 d 
mittels Nachſchlüſſel in das aus bes e Jol 
Bugla in Ps zom ein Einbruch verübt. Von hier aus gelangten 
die Einbrecher in den Kellerraum und ſtahlen dort 44 Flaſchen 
Liköre und Weine. Auch Zigarren und 


Zigaretten wurden mit⸗ 
genommen. Der Schaden beträgt 500 Zloty. In der Ortſchaſt 


Bogrzebin wurde ein Herrenfahrrad, Marke Meteor, Nr. 185 588, 


im Werte von 150 ZI 
60 Zloty, geſtohlen. 


a ; 2. 
Brzeſie aD. (Die deutſchen Arbeiter fü, den 
Sozialismus.) Am vergangenen Sonntag fand hier die 
Gründungsverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Zu derſelben 
erſchien eine große Zahl von Arbeitern, de vom Referenten 
Zweck und Ziele des Sozialismus erfahren wollten. Als Re⸗ 
ferent erſchien Genoſſe Raiwa vom Bezirksvorſtand. In län⸗ 
geren Ausführungen legte er den Verſammelten Zweck und 
Ziele der Partei klar. Ferner ſchilderte er die ſchweren Kämpfe, 
die unſere Partei geführt hat, um der Arbeiterſchaft eine Ver: 
tretung im Schleſ. Sejm zu ſichern. Dieſelbe iſt dort in der 
Minderheit und kann mit dem beſten Willen für die Arbeiter 
nicht viel herausholen. Jedenfalls arbeiten die drei So⸗ 
zialiſten mehr im Schleſ. Sejm für die Anbeiter als die 45 
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oty, ſowie eine Geige, im Werte von 


Em Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


6) ern 


„Hab' ich dich gefragt, womit? Hat's dir das Geld gejagt? 
Hat das Geld zwei Sprachen? Riecht's anders, wenn man es 
bekommen hat für Geſchichten oder für Fiſchtran? Mag die 
Mutter ihn ſtraſen, weil fie Angſt g'habt hat um ihn. Soll fie 
ihm das Leder gerben dafür. Die Mutter — ja, vielleicht prügelt 
fie ihm den Reſpekt ein für ſpäter. Du aber prügelſt ihm den 
Geſchäftsſinn raus. Denn das Blut — das kannſte ihm doch ni 
rausprügeln.“ 

Aber weder Mutter noch Großmutter fanden die Kraft, den 
Knaben zu ſtrafen. 

Nur die Tante Wally verabreichte ihm eine derbe Ohrfeige. 
Hauptſächlich dafür, daß er aus der großen Speiſekammer einen 
kaum zur Hälfte angeſchnittenen zarten Schinken und zwei warme 
große Apfelſtrudel hatte mitgehen laſſen. 

Der alte Hennig aber kniff ihn feft ins Ohrläppchen, ließ 
ſich dann mit großem Behagen die Lügengeſchichten ben 
mit denen der Bengel die Kunden für den Tierhändler angelockt 


zatte, und ſagte, indem er ſich den immer ſtärk 
Leib vor Lachen hielt; ſtärker werdenden 


„Nu jei bluſſich froh, daß de ein Fabian biſt. Wärſte ein 
Hennig, hätiſte können deine Knuchen zuſammenſuchen, wie die 
Stockſplitter, Lauſejunge, verpfutſchter!“ 

Kaum drei Wochen ſpäter brachte der alte Fabian den 
Enkel nach Breslau. Dort ſollte er lernen, wie ſein Vater ge⸗ 
lernt hatte. Aber erſt auf einer ordentlichen Schule. Denn 
was ihnen allen fehlte, das war die Wiſſenſchaft. Fremde 
Sprachen ſollte er lernen, damit er Nutzen hatte von den frem⸗ 
den Ländern, — * er 15 bereiſte. 

Der Fabian⸗Leo den Großvater mit leuchtenden A 
an. Tauſendmal mehr liebte er ihn als den Vater, taufendmar 
eh er * — gab PR 

nd dem n Fabian wurden die en feucht 
dem Kleinen den letzten Abſchiedsgruß N e 

Viel Freude hatte der alte Fabian überhaupt nicht mehr 

am Leben. Es lam vor, daß er — während die Waren vor dem 
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bürgerlichen Vertreter. In ſeinen weiteren Ausführungen be⸗ 
handelte der Referent die Arbeiterpreſſe, den Volkswille“, 
derſelbe iſt das Sprachorgan der deutſchen Arbeiter in Polen. 
Ein jeder Arbeiter, der unſeren Reihen angehört, kann im 
„Volkswille“ das Wort zu ergreifen. Mit einem Appell für den 
Ausbau unſerer Partei und des „Volkswille“ ſchloß Referent 
jeine Ausführungen, welche mit Beifall aufgenommen wurden. 
Die Diskuſſion war ſehr rege. Aus derſelben könnte man er⸗ 
ſehen, daß ein guter Wille beſteht, die Ortsgruppe ins Leben 
zu rufen. Als dann ein Diskuſſionsredner ſämtliche Anweſende 
aufforderte der D. S. A. P. beizutreten, damit man zur Vor⸗ 
ſtandswahl ſchreiten kann, verließ ein deutſcher Katholik den 
Verſammlungsraum, um nicht der Partei beitreten zu müſſen. 
Nach der Erklärung aller Anweſenden, daß ſie der Partei bei⸗ 
treten, wurde der Ortsvorſtand gewählt. Zum Schluß gab noch 
Genoſſe Raiwa Aufklärung über die organiſatoriſche Leitung der 
Partei und die Verſammlung wurde vom erſten Vorſitzenden 
geſchloſſen. Wir wünſchen der neuen Ortsgruppe viel Glück 
zur poſitiven Arbeit für die Idee des Sozialismus. a, 
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Tarnowitz und Amgebung 


Der endgültige Entſchluß. Dieſer Tage erhielten im ganzen 
Kreiſe Tarnowitz die Arbeitsloſen vom Wydzial Powiatowy 
ein Schreiben zugeſchickt, nach welchem allen Arbeitsloſen die 
Unterſtützung entzogen wird. Zu bemerken wäre, daß in dem 
Schreiben die Bemerkung gemacht wurde, daß es der endgültige 
Beſchluß iſt. Demnach haben die Arbeitsloſen nichts mehr zu 
fordern. Wir ſind nur neugierig, von was die Arkeitsloſen 
mit ihren Familien leben ſollen. Viele Arbeitsloſe haben eine 
5 bis 8 köpfige Familie zu ernähren. Wenn ſie feine Unter: 
ſtützung erhalten, ſo ſind ſie gezwungen, Stehlen zu gehen, um 
den Kindern wenigſtens ein 8 
eine Ausſicht irgendwo ein paar Groſchen zu verdienen, iſt nicht 
vorhanden. Iſt aber eine Arbeitsſtelle irgendwo frei, jo wird 
ſie von einem „Swoj“ beſetzt und der Oberſchleſier kann weiter 
hungern. Die Herren im Tarnowitzer Wydzial Powiatowy 
täten gut, wenn ſie ihren endgültigen Entſchluß revidieren wür⸗ 
den, denn ohne jegliche Unterſtützung werden die Arbeitslosen 
nicht aushalten. Um unnötige Unruhen zu vermeiden, wäre es 
beſſer, den Leuten Arbeit oder Unterſtützung zu geben. —a. 


eublinitz und Umgebung 


Kalety. (Nächtlicher Einbruch in ein Poſt⸗ 
amt.) Zur Nachtzeit wurde in das Poſtamt in Kalety ein 
Einbruch verübt. Die Einbrecher durchſägten die Eiſen⸗ 
ſtäbe der Fenſter und gelangten auf ſolche Weiſe nach vor⸗ 
herigem Einſchlagen der Fenſterſcheiben in das Innere des 
Poſtgebäudes. Die Täter ſtahlen dort 4 Päckchen im Werte 
von 550 Zloty. An Ort und Stelle wurde verſchiedenes Ein⸗ 
brecherwerkzeug vorgefunden und beſchlagnahmt. Nach den 
Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. a 

Koſchentin. (Bon einem Fuhrwerk geſtürzt.) Der 
30 jährige Stanislaus, Szygul aus Koſchentin war mit dem Ver⸗ 
laden von Solz beſchäftigt. In einem unvorſichtigen Moment 
fiel der junge Mann vom Wagen und kam unter die Räder zu 


liegen. In ſchwerverletztem Zustand wurde der Verunglückte nach 


dem Spital überführt. Z. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Welche Maſchinen ſehen die Beſucher der Zeppelin⸗ 
Veranſtaltung zu Gleiwitz am 5. Juli 19312 
Bei der Zuſammenſtellung des Programms für den 

Flugtag anläßlich der Zeppelinlandung zu Gleiwitz ſind die 
Veranſtalter nicht zuletzt von der Erwägung ausgegangen, 
den Beſuchern möglichſt viele verſchiedene Typen von Flug⸗ 
zeugen vorzuführen. Da iſt zunachſt Elli Beinhorn die 
Afrikafliegerin, die einen Junkers⸗Junior⸗Eindecker fliegt. 
Das Jun e EB iſt ein Produkt der 1 
kannten Junkers⸗Flugzeugwerke, und wie alle Junkers. Flug: 


Hoftor abgeladen wurden — draußen ſtand auf der Landſtraße 
und der Zeiten gedachte, da ſie ihm gehört hatte. 

Seitdem der Valentin das Kontor eingerichtet hatte — 
ganz nach Breslauer Muſter — waren die langen, einſamen 
Fahrten faſt überflüſſig geworden. 

Den alten Fabian jahen die Troplowitzer nur mehr ver⸗ 
gnügt, wenn er nach Breslau fuhr, um feinen Enkel zu den 
Ferien abzuholen. Das ließ er ſich nicht nehmen. 

Er blieb in Breslau auch immer viel länger, als nötig 
geweſen wäre, um nur den Jungen abzuholen. Kam dafür aber 
ſtets mit einem neuen glänzenden Geſchäftsabſchluß heim, der 
ihm Hennigs freundſchaftlichſten Rippenſtoß eintrug. Aber wenn 
ſeine Augen nach ſolchen Reiſen froher leuchteten und ſeine Be⸗ 
wegungen neue Friſche hatten, fo lag es hauptſfächlich daran, daß 
er in der großen Stadt auf eigene Fauſt und für eigene Rech⸗ 
nung allerlei Geſchäfte abgewickelt hatte, die feinen Säckel mit 
unkontrolliertem Geld füllten, und von dem er, ohne zu zählen, 
dem Jungen zuſchob, was er verlangte, fo daß er auf der Schule 
„wie ein Prinzel“ auftreten und ſich nichts zu verſagen brauchte. 


3 Troplowitz genoß der Fabian⸗Leo große Popularität. 
Er war der einzige, der immer wieder die ſtarre Abgeſchloſſen⸗ 
heit, in der die Familie lebte, durchbrach. Stets war er der 
Anführer einer großen Jugendſchar, erfand die phantaſtiſchſten 
Spiele und die wildeſten Geſchichten über ſein Leben in der 
großen Stadt. Nannte auch gerne vornehme Namen und klim⸗ 
perte mit den Silberftliden in feiner Hoſentaſche. 

Fand ein Jahrmarkt ſtatt, ſo kaufte er, was ihm gefiel, 
ohne nach dem Preis zu fragen. Er liebte alles Bunte, Schil⸗ 
lernde, völlig Zweckloſe. Hatte er ſich daran genügend erfreut, 
veranſtaltete er eine Art Verloſung für ſeine Spielkameraden. 
Der einzelne kam dadurch ſehr billig zu einem hübſchen Gegen⸗ 
Di dem Fabian⸗Leo brachte er mehr ein, als er ihn gekoſtet 
atte. 

And wenn er wieder abreiſte, dann machte nicht nur der 
alte Fabian ſein finſteres Geſicht. Dann legte es ſich wie ein 
grauer Schleier über die Troplowitzer Winkel und Plätze, die 
eben noch erfüllt geweſen waren von Johlen und Kreiſchen und 
Lachen. Dann ſchlenderten die Knaben mißmutig daher, ohne 
daß ein rechtes Spiel aufkommen konnte, und die Mädchen 
ſaßen beinebaumelnd auf den Bänken vor den Häuſern und 
ſtreckten den Jungens die Zunge heraus. 


tück Brot geben zu können, denn. 


zeuge ganz aus Metall, und zwar aus gewelltem Dur⸗Alu⸗ 
minium. Die Maſchine fällt durch ihre geringen Ausmaße 
und ihre enorme Wendigkeit auf. Mit einer Durchſchnitts⸗ 
eſchwindigkeit von 140 Kilometern gehört fie mit zu den 
ſchnellſten Flugzeugen Sportklaſſe. Die Formgebung der 
Maſchine iſt als äußerſt raſſig zu bezeichnen. i ö 
Ebenſo, wie die vorſtehend aufgeführte Maſchine iſt 
die von Wackwitz geflogene Puß⸗Motte, ein Eindecker, nur 
mit dem Unterſchied, daß die Puß⸗Motte im Gegenſatz zum 
Junkers⸗Junior eine geſchloſſene Kabine und ſtatt insgeſamt 
zwei ſogar 3 Perſonen befördern kann. Die Puß⸗Motte iſt 
als das ideale Privat⸗Reiſeflugzeug anzuſprechen. Die Reiſe⸗ 
geſchwindigkeit beträgt 150 Kilometer per Stunde. 5 
Als Gaſt wird das Argus⸗Klemm⸗Flugzeug der Techni⸗ 
ſchen Hochſchule unter Führung des Flugzeugführers cand. 
ung. Pfeiffer erſcheinen. Die Klemmflugzeuge ſind aus 
einem Segelflugzeug hochentwickelt worden und verfügen ſo⸗ 
mit über enorm große gerodynamiſche Fähigkeiten. Im Ge⸗ 
genſatz zu den erſten Klomm⸗Flugzeugen, mit einem nur 20⸗ 
pferdekräftigen Mercedesmotor, verfügt der Argus⸗Motor 
des an der Veranſtaltung teilnehmenden Klemmflugzeuges 
über eine Spitzenleiſtung von 110 PS. Die Maſchine iſt ſogar 
mit 2 Perſonen als Vollkunſtflugzeugtauglich zugelaſſen. 
Eine Maſchine gleichen Typs wird die Rhenania Oſſag 
unter dem Flugzeugführer Schulz zur Ausſchmückung der 
Zeppelinveranſtaltung nach Gleiwitz ſchicken. 


Nunmehr kommen wir zu den Doppeldeckern. Da er⸗ 
ſcheint zunächſt die D. P. Ila (Dietrich) unter Führung von 
Albrecht. Ein Siemens⸗Halske⸗Motor liefert dieſem ſchnit⸗ 
tigen Flugzeug eine ſolche Kraftfülle, daß ſie durch ihre Wen⸗ 
digkeit unbedingt zu den Maſchinen gehört, welche in vorzüg⸗ 
lichem Maße die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer auf ſich wenden. 

Eine Maſchine mit gleicher Kraftquelle, nur ruhiger und 
majeſtätiſcher r iſt die D. S. I der Gruppe Ober⸗ 
ſchleſien im Deutſchen Luftfahrtverband. 7 

Eine Motte, unter Führung des bekannten Flugzeug⸗ 
konſtrukteurs Katzenſtein, zeigt ebenfalls den Zuſchauern, wie 
mit der relativ geringen Motorleiſtung von nur 60 PS. 
fliegeriſche Leiſtungen erzielt werden können, die man früher 
nur durch Flugzeuge für möglich hielt, die über eine 
mehrfach ſtärkere Kraftquelle verfügen. ? 

Den Reigen beſchließt, unter Führung von a 
führer Rode⸗Trapp die „Schwalbe“, die ihrem Namen alle 
Ehre macht. Dieſe Maihine wurde langſam aus der D. P. Ila 
hochgezüchtet und iſt ebenfalls mit einem Siemens⸗Halske⸗ 
Motor verſehen mit noch beſſeren e len als die 
vorſtehende Maſchine ausgerüſtet. Dieſe Maſchinenzuſam⸗ 
menſtellung zeigt ohne weiteres, daß den Beſuchern der 
Zeppelinlandung in Gleiwitz gleichzeitig eine äußerſt viel⸗ l 
fältige Flugzeugſchau vorgeführt wird. a 

Ueber die verſchiedenen Typen der erſcheinenden E 
kehrsmaſchinen werden wir in den nächſten Tagen an gleicher 
Stelle noch einmal berichten. ) 


u 


Nachtgedanken eines Automobiliften 
„Jetzt weiß ich, warum die Reklame für dieſes Auto heißt; 
Kaufe einen Rattler und lebe in der Natur.“ (Sumoriſt.) 


Im Winter des Jahres 1835 begab es ſich, daß der alte 
Fabian ſich zu einer langen Reife rüftete. Aber niemand er 
fuhr, wohin. 1 
Hennig ſah ihn nicht ohne Beſorgnis ihm gegenüberſitzen 
am grünen Pult und mühſam große Buchstaben auf ein da es 
Blatt malen, das er jedesmal ſorgfältig verſchloß. En 
„Wir haben doch Schreiber genug,“ meinte er, aber Fabian 
antwortete: 1 
„Was ich zu ſchreiben habe, geht keenen was an.“ ei 
Eines Tages traute fih die Frau zu fragen: 8 5 
„Fährſt am End' gar nach Wien?“ ; ar 
Da ſtutzte er erſt, dann legte ſich ein Heller Schein über fein 
gelbes, hageres Geſicht, und er klopfte mit den knöchernen Fin⸗ 
gern die ſchmale Wange ſeines Weibes. ; 1 
„Könnte fein. Wenn's erſt ſchneller geht. Und da 
darfite mit.“ 2 
Sie hob dankbar ihre noch immer ſchönen, dunklen Auge 
zu ihm auf. Und obwohl fie ein „altes Weib“ war — über! 
Sechzig ſchon —, entdeckte er noch einen Funken jenes ſanft 
Feuers in ihren Augen, das ihn als jungen Burſchen jo * 
um den Verſtand gebracht, daß er beſinnungslos drauflos ge 
heiratet hatte. Er 
Bereut hatte er es nie. Aber doch fein Leben gelebt, un ⸗ 
abhängig von dem ihren und dem ſeiner Kinder. * 0 
Er fragte: . 
„Was willſte von Wien? Wie kommſte auf Wien?? 
Sie winkte mit der Hand ab. e 
„Das ſind ſo alte G'ſchichten, weißt. So Erzählungen aus 
der Kinderzeit. Verwandte hatten wir dort. Meines Vater 
Bruder iſt dort g'ſtorben. Als a reicher Mann. Hat Geld 
ausg'liehen an die Hoftavaliere. Ins Gfiht haben fie ihm 
freundlich getan. und von hinten haben's ihn angeſpuckt. Haben 
ihm mit dem Galgen gedroht an jedes Mal, wann ſie zahlen 
ſollten, und hätten ihn vom Galgen abg'ſchnitten, wann er 
wirklich dran gehangen hätt'. Die Witwe hat dann alles Geld 
verputzt, iſt vierſpännig g'fahren, hat glaubt, fie könnt' ihre \ 
Mädeln an Grafen verheiraten. Aber die Grafen haben 5 
mur eins g'lacht, und die Mädeln find ſchlechte Men 
worden. $ 
⸗Wirſt's ſchon noch amal ſeh'n dein Wien. Wart' n 
wing, bis es ſchneller geht.“ RT 
Gotrtſetzung folgt.) 
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Bielig und Umgebung. 


Der Unorganiſierte. 
Es iſt ſo ſchwer, das rechte Wort zu finden 
für einen, der ſich nicht organiſiert, 
und der — um ein paar Zloty im Jahr 
von and'rer Arbeit mühelos profitiert. 


zu ſchinden — 


„Kollege“ kann und darf wan ihn nicht nennen, 
weil er uns dauernd in den Rücken fällt, 

und ſtatt ſich zur Gewerkſchaft zu bekennen, 

er lieber es mit ſeinem „Brotherrn“ hält. 


Ein „Feigling“, beugt er immer tief den Rücken, 
als frei zu kämpfen um ein beſſeres Los. 

Ein Lob vom Chef kann ihn gar hoch beglücken, 
und doppelt eifrig ſchuftet er drauf los. 


Er leiſtet mit Vergnügen Ueberſtunden, 
bedenkt nicht, daß ſo viele brotlos ſind, 
4 die einſt ſich jahrelang fürs Kapital geſchunden, 
und ſchier verhungern heut mit Weib und Kind. 


Er iſt ein Schädling allerſchlimmſter Sorte, 
und eine ſtete Quelle der Gefahr; 

er iſt und bleibt mit einem kurzen Worte: 
„Verräter“ nur, und niemals Proletar! 


Nur eine Rettung: Fünftagewoche bei hohen Löhnen. 
Das Problem Verkürzung der Arbeitszeit bildet noch 
immer den wichtigſten Behandlungsſtoff des internationalen 
Schrifttums. Man kann ſich drehen und wenden wie man 
will: die Arbeitslosigkeit bleibt hoch, fie kann nur durch 
eine Verkürzung der Arbeitszeit erfolgreich bekämpft wer⸗ 
den. Allgemein muß die Auffaſſung auch in Anternehmer⸗ 
kreiſen Anklang finden. Recht intereſſant find Strömungen, 
die man in den Vereinigten Staaten zu beobachten Gelegen⸗ 
heit hat. Der amerikaniſche Korreſpondent des Berliner 
Tageblatt berichtet in Nr. 218 über die Fünftagearbeit in 
Amerika. Aus den aufſchlußreichen Ausführungen heben 
wir folgendes hervor: „Eine enorme, wenn auch vielfach nur 
scheinbare Geldflüſſigkeit beſteht, Ueberſchüſſe größten Stils 
an Getreide und Baumwolle, und dennoch Not! In irgend⸗ 
einer Form muß dem Konſumenten mehr Kaufkraft zuge⸗ 
eitet werden. Was bleibt, als die eigenen Gewinne zu 
beſchneiden? Sonſt leiden auf die Dauer beide Teile. Die 
jo ſprechen, nehmen, nachdem ſie ſich von der erſten Weber: 
raſchung erholt haben, mit Vergnügen das Argument auf, 
dieſe Darſtellung ſei ſchließlich nicht von den marxiſtiſchen 
Lehren verſchieden: Die an der Maſchine arbeiten, bekom⸗ 
men in der kapitaliſtiſchen Ordnung zu wenig, die die 
Maſchinen⸗Produktionsmittel beſitzen, zu viel. Akkumulation 
auf der einen, Kaufunfähigkeit auf der anderen Seite. Und 
n geht die ganze Ordnung auf die Dauer zugrunde! Im 

izen wird darauf erwidert, un in der alien Beſitz⸗ 
ie 

müſſen nur richtig ausgenutzt werden: Fünftage⸗ 
che. Wird ſie eingeführt, werden nicht nur mehr Leute 
erwartet, daß ſie je mehr ausgeben, je mehr Muße fie ge: 
nießen. Aber das alles ſetzt das eine voraus, daß die Fünf⸗ 
tagewoche ohne Lohnſenkung Wirklichkeit wird. In der Tat 


nung alle aufgeſtiegen. 
ſtems 


keit niederer Löhne. hndru er die 
Ausgleichung herabgeſetzter Arbeitszeit würde die Kriſe nur 
ärfen. Die Gewerkſchaften müſſen in der ganzen Welt 


J chen, kurze Arbeitszeit und hohe Einkommen auf einen 
Fünfzehn Monate im Polizeigefängnis 
bon Zagreb 

Folterungen bei Grammophonmuſik. 
Von Anka Butoraz (Zagreb). 


Die Arbeiterin Anka Butoraz, die Mitte 

1929 wegen kommuniſtiſcher Propaganda ver⸗ 

} haftet wurde, konnte vor kurzem aus Jugoſva⸗ 
wien fliehen. Sie berichtet über ihre Erlebniſſe 
im Volizeigefä' gnis von Zagreb. Es find neue 
grauenhafte Einzelheiten aus der Hölle der 
1 militärfaſchiſtiſchen Diktatur in Jugoſlawien. 
Im Gefängnis habe ich fünfzehn Monate verbracht. Ich 
wurde wie alle anderen Revolutionäre gefoltert. Die Fol⸗ 
terungen werden gewöhnlich nachts durchgeführt, in beſon⸗ 
de Km beſtimmten Räumlichkeiten. Durch Grammophon» 
nuſik, Geſang der Detektive und das Geräuſch angelaſſener 
Motorräder werden die Schmerzensſchreie der Opfer über⸗ 
Am 30. Juli 1929 wurde ich von 10 Uhr abends bis 
it morgens geſchlagen. Die Detektive Joſip Ketſch und 
wiſſer Milan Srbijanaz brachten mich ins Zimmer 


Als und ſchließlich Hände und Füße aneinander. 
n ſchon einem Knäuel. Das Verhör begann: 
Genoſſen Pawle Marganowitſch, der bereits ermordet 
wiſſe, was ich über weitere 30 Arbeiter zu jagen habe, 
das Geld befinde, das bei mir ſein ſollte. Sie for⸗ 
daß ich die Verhafteten belaſte. Ich ſagte, daß 
über die Tätigkeit der Verhafteten nichts wiſſe und daß 
h keinerlei Geld bei mir befinde. Niemand habe ich be 
t. Sie zogen nun eine Stange durch die Ketten, mit 
en ich gefeſſelt war, hoben mich auf der A und 
en dieſe über zwei Stühle — ich hing in der Luft. Mi 
nmiknüppeln begannen fie, auf meine Fußſohlen einzu⸗ 
n. Dann ließen ſie mich wieder auf den Boden herab 


ann banden ſie mir die Hände zuſammen, die e 
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Möglichkeiten unſeres 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


DI eeung Des chen ersbridenen es guns Wilhelm Bar 


nie 2 0 * 


Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung wurde der ehema 
Führer der Sozialdemokratie, in 


Nenner zu bringen. Erſtere iſt durch die techniſche Entwick⸗ 
lung bedingt und letztere ſind möglich durch die Bereicherung 
der Weltwirtſchaft vermittels Rohſtoffüberfluß und größerer 
Ergiebigkeit menſchlicher Arbeitskraft. f 


Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsto, ie diesjährigen Abiturienten können ſich beim 
7 Schuldiener Kominek die heurigen Jahresberichte ab⸗ 

olen. i 

Von der Gewerkſchaftsbibliothek. Seitens der Biblio⸗ 
theksleitung wird hiermit bekanntgegeben, daß die Bibliothek 
auf die Dauer von 6 Wochen geſperrt wird, zwecks Ergänzung 
der Bücher. Die letzte Bücherausgabe erfolgt am 3. Juli 
d. Is. Bis zum 14. Juli müſſen ſämtliche ausgeliehenen 
Bücher zurückerſtattet ſein. Die Bibliotheksleitung. 


Anfälle. Am 29. v. Mis. erlitt um 49 Uhr früh auf der 
Teſchenerſtraße, unterhalb des Bräuhauſes in Alexander⸗ 
feld, ein gewiſſer Gonſior Ludwig aus Bielitz einen Motor⸗ 
radunfall, wobei er beim Sturze einen Schädelbruch erlitt. 
Der 5 nie te infolge Platzens der rückwärtigen Be 
reifung. Denſelben Tag verunglückte um 410 Uhr abends 
in Biſtrai Ferdinand Moſer, welcher mitſamt dem Fahrrad 
von der Brücke bei Herrn Roſenthal in den Bach ſtürzte. Der 
Verunglückte erlitt ſchwere Verletzungen. Beide wurden von 
der freiwilligen Rettungsabteilung ins Bielitzer Spital 
überführt. 


Vo die Pflicht ruft!“ 


An alle Vorſtände der Lokalorganiſationen! 
Werte Parteigenoſſen! 


Am Donnerstag, den 2. Juli I. Is., findet um 4% Uhr 
abends, im Arbeiterheimſaal eine Bezirks⸗Vorſtände⸗ 
konferenz mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Bericht 
vom Schleſiſchen Sejm über: a) Arheitsloſenunterſtützung, 
b) Altersverſorgung in Teſchen⸗Schleſien, c) Selbſtver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen. 2. Allfälliges. Referent: Sejm⸗ 


= 
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und ſchlugen mit Ochſenziemern auf meine Beine oberhalb 
der Knie. Wieder hoben ſie mich auf zwei Stühle, befeſtigten 
an den Seiten Hölzer, damit ich mich nicht bewege, und ſetz⸗ 
ten das Schlagen fort. Ich habe nichts ausgeſagt. Mein 
Mund blieb geſchloſſen, trotzdem der Ochſenziemer bei jedem 
Schlag bis zu den Kncchen drang. Sie brachten mich nun in 
ein anderes Zimmer zur Arbeiterin Ruſſek, ı ie a 
ſuchte Ketſch, mir den Mund zu öffnen. Er jtellte ſich auf 
meine Schultern und ſchlug mir mit dem Gummiknüppel auf 
den Mund. Als auch das nicht genügte, gab er mir mit einer 
meterlangen Eiſenſtange zwei kräftige Schläge auf die Nie⸗ 
ren, verfluchte die Mutter Gottes und drohte, daß er mich 
ebenſo erſchlagen werde wie Marganowitſch — auch für mich 
werde ſich ein Loch am Mirigoj⸗Friedhof finden. Arme und 
Beine waren durch die Ketten derart zuſammengepreßt, daß 
ſie ganz ſchwarz anliefen, das Blut floß reichlich. A wurde 
bewußtlos, hörte aber trotzdem, wie fie mich mit ſſer be⸗ 
goſſen und mir die Hände auf die Stirne legten, um zu ſehen, 
ob ich noch lebe 

Während der Schläge hatten die Detektive mir einen 
Sack über den Kopf gezogen, damit mein Schreien nicht ge⸗ 
hört werde. Nachdem ſie den Polizeipräſidenten Bedeko⸗ 
witſch benachrichtigt hatten, daß ich nichts geſtanden habe, 
hörten ſie um 3 Uhr morgens mit den Folterungen auf. Drei 
Tage bekam ich überhaupt nichts zu eſſen und durch zwei 
2 war es mir verboten, etwas von außen zu er⸗ 
halten. 

Den Arbeiter Tomo Kwakan ſchlugen ſie jo lange, daß er 
ſich acht Tage lang nicht bewegen konnte. Den Studenten 
Schbaritſch, die Arbeiter Tſcheſchani, Tſchelitſch, Kowatſche⸗ 
witſch, Matija Koren, Milorad Kalinberg — alle ſchlugen ſie 
wei⸗ bis dreimal; gewöhnlich nach Mitternacht in den Kel⸗ 
lern. Sie wurden mit Ochſenziemern, Sandſäcken, Gummi⸗ 
kuüppeln, in denen ſich Metall befand, geſchlagen, auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe aufgehängt, am Halſe gewürgt; vielen wur⸗ 
den Eiſenſtifte unter die Fingernägel geſchlagen, die Finger⸗ 
nägel ausgeriſſen, Paprika in den Mund Ne uſw. 
Dr. Lewy kam nach jeder Folterung blutigen Kopfes zu⸗ 
rück. Besjak wurde auf die verſchiedenſten Arten geſchlagen. 
Den Genoſſen a an een ſie nach allen Folte⸗ 
rungen mit einem ſtumpfen Gegenſtand über den Kopf, und 
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lige Alterspräfi 


und hier ver⸗ 


— — . 


dent des Reichstags, Wilhelm Bock, einer der älteſten 
Gotha zur letzten Ruhe beſtattet. 


abgeordneter Genoſſe Dr. Glücksmann. Es ergeht ſomit an 
alle Vorſtände der Lokalorganiſationen die freundliche Ein⸗ 
ladung, zu dieſer wichtigen Konferenz vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Die Bezirksexekutive. 


Achtung, Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmänner der 
Metallarbeiter — Ortsgruppe Vielsko. 

Am Freitag, den 3. Juli I. J., findet im kleinen Saal 
im Arbeiterheim in Bielsko eine wichtige Vorſtands⸗ und 
Vertrauensmännerkonferenz ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſind ſehr wichtige Angelegenheiten, daher iſt es Pflicht eines 
jeden beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. Die Konferenz 
findet um 5 Uhr ſtatt. Der Obmann. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Mittwoch, den 1. Juli, um 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, den 2. Juli, um 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. 
Samstag, den 4. Juli, um 6 Uhr, Deklamationsabend. 
Sonntag, den 5. Juli, Gründungsfeſt des Vereins ju⸗ 

gendlicher Arbeiter Alekſandrowice im Barthels Wäldchen. 

Die Vereinsleitung. 
Achtung Arbeitergeſangvereine! Am Fleltag d 3. 
findet um 5 Uhr, die Generalprobe für das Gruündungsfeit 
der Alexanderfelder Jugendorganiſation im Bielitzer Ar⸗ 
beiterheim ſtatt. Chormaterial von „Im Morgenroth“, 

„Sozialiſtenmarſch“ für gem. Chor u. „Die Internationale“ 

v. Uthmann jowie „Mein Freiheitsſang“ im Männerchor ist 

mitzubringen. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt 


Juli, 


Sängerpflicht. Die Gauleitung. 

Kamitz. (Verein jugendl. Arbeiter.) Am 
Samstag, den 11. Juli l. Is., um 8 Uhr abends, veranſtaltet 
obiger Verein im Gemeindegaſthaus (H. Wiesner) in Kamitz 


eine Werbe⸗Feier, bei welcher deklam. und geſangliche Vor: 
träge der Jugend zu Aufführung gelangen. Nach der Auf⸗ 
führung gemütliches Beiſammenſein. Näheres wird durch 
die Einladungen bekannt gegeben. Alle Kulturvereine ſowie 
n und Gönner des Vereines werden ſchon heute herz⸗ 
chſt eingeladen. Eintritt frei. Die Vereinsleitung. 


davon ſtarb er. Das hat auch der Polizeiarzt feſtgeſtellt. Die 
Genoſſen Djakowitſch und a. wurden furchtbar 
geſchlagen, ihnen wurden die Kncchen gebrochen, die Finger: 
nägel ausgeriſſen. Im Gefängnis erzählte man ſich, das 
Dienſtmädchen der Polizei habe im Wächterzimmer Gonoſſen 
Djakowitſch in einer Blutlache liegen ſehen, neben ihm de⸗ 
iel ſich ein Detektiv, der noch einen Revolver in der Hand 
ielt. 

Die Arbeiterin Jankes ſchlug der Detektiv Fürſt auf die 
Fußſohlen und Hände, riß ſie an den Haaren, trat ihr mit 
den Füßen in den Rücken, ſchob ihr einen Abwaſchfetzen in 
den Mund — all dies in der Zeit zwiſchen 10 und 12 Uhr 
nachts. Der Arbeiterin Erzetitſch feſſelten fie die Hände, ein 
Wächter hielt ſie an den Füßen feſt, und dann wurde ſie ge⸗ 
ſchlagen. Nach einigen Tagen wurde ſie neuerlich geſchlagen. 
Als ſie in die Zelle zurückkehrte, forderte ſie, ins Kloſett ge⸗ 
laſſen zu werden, und ſprang von hier aus dem zweiten Stock 


durchs Fenſter in den Hof. Im Hofe befand ih ein Haufen _ 


Sägeſpäne, und fie blieb am Leben. Sie verrenkte ſich je 
doch die Füße. Zwei Monate lang erhielt ſie keinen Arzt, 
und währenddeſſen verwuchſen ihr die Füße unregelmäßig 
und krüppelhaft. Die Arbeiterin Miliza Pezarſki wurde an 
den Händen gefeſſelt, an den Füßen wurde fie feſtgehalten 
und ſo von 9—10 Uhr nachts geſchlagen. Die Arbeiterin 
Anka Michota⸗Korditſch brachten ſie mit offenen Kavernen 
aus einem Sanatorium für Lungenkranke, ſchleppten ſie in 
das dunkle Zimmer für Folterungen, zogen ihr alle Kleider 
aus, ſtellten fe nackt auf den Tiſch und begannen, nachdem 
fie ihr einen Sack über den Kopf gemacht hatten, den ſurcht⸗ 
bar abgemagerten, tuberkulöſen Körper zu ſchlagen. Die 
Arbeiterin Jaga Oreſchki, die anläßlich des Mordes an Ge⸗ 
noſſen Miſchitſch und den Brüdern Oreſchki in Samobar vet? 
wundet worden war, würde nicht von den Detektiven ge⸗ 
ſchlagen, ſondern vom Polizeipräſidenten Bedekowitſch erſön⸗ 
lich. Sie hatte ſpäter überall am Rücken und an den Armen 
blaue Flecke. 

Dass ſind nur die Folterungen von Arbeitern und Ar⸗ 
beiterinnen, die mir perſönlich bekannt waren und mit denen 
ich im Gefängnis zuſammengekommen bin.“ 2 

(Aus der Zeitſchrift: „Die neue Menſchheit.“ 


Der Mann am Steuer 


Von Richard Huelſenbeck. 


In der Nähe von Santiago da Cuba lief der Sechstauſend⸗ 
tonner „Patria“ auf die „Glasgow“, und es war heller Tag und 
die See war ruhig und man ſah am Horizont die braunen Segel 
der Fiſcherbarken, die ohne Haſt und wohlbeladen mit Fiſchen 
zum Hafen zurückkehrten. Die See hatte Katzenpfötchen, und die 
Briſe, die von Süden kam und die Inſel und ihren Zuckerplan⸗ 
tagen zuſtrich, hatte eine feuchte Wärme mitgebracht, die ſich on 
den Kajütenfenſtern niederſchlug. Auf dem Hinterdeck hatten die 
Wäſcher die Tropenanzüge der Offiziere gewaſchen, und der 
zweite Offizier, ein Mann mit einem Spitzbärtchen, hatte mit 
dem Hund geſpielt, indem er ihn auf das Schwein hetzte, das 
manchmal Jim und manchmal John gerufen wurde; obwohl es 
nichts als ein einfaches, ſchmutziges Schwein war, das der Hin⸗ 
richtung harrte und für das ſchon das Meſſer in der Küperbude 
gewetzt war. 

Es war ein ſchöner Tag geweſen; ein Tag an dem man ſich 
in den Tropen wohlfühlte; man hatte geſehen, wie die Spitzen 
der großen Königspalmen von dem Wind über den ſpiegelglat⸗ 
ten Strand der kleinen Inſel gebogen wurden. Man hatte wohlig 
und zufrieden die ſalzige Friſche des Waſſers geatmet, das in 
ſchäumenden Kielwellen hinter der „Patria“ herzog. Hin und 
wieder ſcheuerten Tangſtreifen an den Schiffswänden entlang; 
man ſah den Schwanz eines Delphins und erinnerte ſich der 
vielen dreieckigen Laifiſchſchnauzen, die einem auf der Fahrt be: 
gegnet waren. 

An dieſem Tag hatte die „Patria“ die „Glasgow“ gerammk. 
Lein Menſch konnte verſtehen, wie das geſchah. Es war kein 
Sturm geweſen und es hatte keine Seenot beſtanden und das 
Waſſer war glatt geweſen und der zweite Offizier hatte wie ge⸗ 
ſagt mit dem Hund und mit dem Schwein geſpielt. Die Trimmer 
hatten ſich auf dem Hinterdeck gelümmelt und um einen Eimer 
hatten ſie geſtanden und ſich gewaſchen. And einer hatte auf 
einer Okarina geſpielt, ein Pole mit Namen Micklewitz oder Jo 
ähnlich. Und die Leute hatten alle zugehört; auch der zweite 
Offizier, der mit den Tieren geſpielt hatte, Niemand hatte ge⸗ 
ahnt. daß die „Glasgow“, ein kleiner Dampfer, der kaum 3000 
Tonnen Laderaum hatte, ſchon ſo nahe war. Dieſer oder jener 
der Mannſchaft; ſoweit er um das Laufdeck ſpaziert war, um 
ein wenig Wind in die Jackenſegel zu bekommen, hatte die 
„Glasgow“ bemerkt. Aber was bedeutet es ſchon, wenn einem 
jo ein kleiner Tramp entgegenkommt, der mit acht Meilen 
Höchſtgeſchwindigkeit die Weltmeere furcht und von dem man 
weiß, daß das Eſſen nach Teerſeife ſchmeckt und daß im Kaffee 
Jementſtücke ſind. Himmelherrgott! Das ſind eben Seeleute wie 
wir auch. Sie machen ihre acht Stunden Arbeit herunter und 
ſie ſpielten Karten wie wir und wenn ſie ihre Naſe in die Kari: 
biſche See tauchen, ſehen ſie nach dem Barometer, weil um dieſe 
1 hin und wieder ein Taifun von der Guayangecke los⸗ 
— en Hören und Sehen vergehen kann, wenn man 


empfindung ausgewaſchen hatte; da er 


Ich entſinne mich nur eines einzigen ; ü 
einen beſonderen Eindruck auf mich . — 
in Reihen auf dem Deck und warteten auf den Hafenarzt — es 
war in irgendeinem dieſer zahlloſen Häfen, deren nähere Be- 
ſchreibung ſich nicht lohnt — und wir ſprachen mit gedämpfter 
Stimme und wir ſpuckten ein wenig, mit dem Kehllaut, der be⸗ 
ſagt: „Ach der Teufel, was lohnt es ſich ſchon, zur See zu fahren.“ 
Dann war der Arzt gekommen ein krummbeiniger Tropenmenſch 
dem der Whisky und die Malaria das Geſicht verzogen hatien, 
ſo daß er ausſah wie eine Ratte und er hatte verſucht, ſein ehr: 
rohr oder wie der Sextant heißt, deſſen ſich dieſe Männer be⸗ 
dienen auf unſere nackten Bruſtkörbe zu ſetzen. Als er aber zu 

rüber gelommen war, hatte Grüber erklärt, er laſſe ſich nicht 
unterſuchen. Er ſchrie den Arzt an und meinte, er ſolle mit 
ſeinem Höhrrohr ſich das Schwein vornehmen oder den Hund oder 
wenn es ihm Spaß mache auch ein Stück Holz oder einen Ven⸗ 
lifator. Ja, einen Ventilator, ich erinnere mich. So hatte 
Grüber gejagt, und er hatte dem Arzt geraten, dem Ventilalor 
auf den Bauch zu klopfen und ihn Aſpirintabletten in den Hals 
zu werfen, ſo viel er wolle. Am Ende mußte der erſte Offizier 
kommen und dem Grüber den Standpunkt klar machen — denn 
Hafenärzte müſſen ja ſein, — und dann ließ ſich Grüber unter⸗ 
uchen. aber er ballte die Fäuſte, und er ſah den Hörrohrmann 
a einen Wilden, den man mit dem Brotmeſſer abfangen 


Der Kapitän war einen Augenblick von der Brücke gegan⸗ 
sen, als das Unglück geſchah. Er wollte ſich umziehen oder ſchnell 
einmal einen Kümmel trinken oder ſich eine Patience legen. 


Und ſo kam es, daß Grüber allein am Steuerrad geſtanden hatte 
und niemand weit und breit auf der Brücke zu ſehen geweſen 
war. Es gibt doch 


Augenblicke, wo man ſieht und doch nicht ſieht, 


BE Eine ganze 
n dem kleinen italieniſchen Weinbauſtädt 


S - 
das Blütenfeſt gefeiert. Aus dieſem Ynt i 
Hauptſtraße angelegt. 5 5 


von der Bevölkerun 
Das Feſt lockt ſtets zahlreiche 


weil man von Gedanken ſo eingewickelt wird, daß man eine 
Binde über den Augen hat. Und ſo ein Augenblick muß es ge⸗ 
weſen ſein, als Grüber die „Glasgow“ bemerkte, oder vielleicht 
nicht bemerkte. Die „Glasgow“ iſt ein ſehr niedrig gebautes 
Schiff, während die „Patria“ damals ſehr hoch über dem Waſſer 
lag; und es war natürlich nicht ſo ganz leicht, vom Steuerrad 
aus die Entfernung abzuschätzen. Aber unter gewöhnlichen Um⸗ 
ſtänden hätte Grüber ſehen müſſen, woran er war. 

Nun, er hat nicht geſehen, woran er war. Und das war die 
Urſache des Unglücks; wir haben der „Glasgow“ den Bauch auf⸗ 
geriſſen; es kamen allerlei Kiſten und Unrat aus dieſem Bauch 
heraus und vielleicht iſt es gar nicht ſchade um dieſen alten 
Trampdampfer geweſen; aber die Richter haben behauptet, der 
Kapitän und Paul Grüber ſeien die Schuldigen und man müſſe 
ſie für das Unglück verantwortlich machen. Dem Kapitän hat man 
das Patent entzogen, weil er ſich zur Zeit des Unglücks nicht auf 
der Brücke, ſondern in ſeiner Kammer befand und dort irgend 
etwas tat, was mit ſeinem Dienſt nichts zu tun hatte. Die 
Verhandlungen um Grüber ſchweben noch: aber ſie werden ihn 
ſicherlich verurteilen, da er es doch geweſen iſt, der das Schiff 
lenkte, als wir der „Glasgow“ den Bauch aufriſſen. 

Nun iſt etwas Merkwürdiges zu berichten. Kurz bevor wir 


nach Hamburg zurückgekehrt waren und Grüber und der Kapitän 


erwarten mußten, daß man gegen ſie verhandeln würde, hatte 
mir Grüber ein Stück Papier in die Hand gedrückt. Ich habe 
das Papier lange in der Hoſentaſche mit mir herumgetragen, 
weil ich mir aus Papierfetzen nichts mache und da — ich muß 
das eingeſtehen — mir das Schickſal des Mannes nicht beſonders 
wichtig erſchien, weil uns Seeleuten viele Dinge nicht wichtig 
erſcheinen, die auf Land rieſengroß ſind und weil dann, wenn 
man viele Stürme und Unglücksfälle hinter ſich hat, die Wichtig⸗ 
leit und das Schickſal der Menſchen überhaupt an Wert verlieren. 

Ich freute mich ſehr, als ich meine Frau wieder ſah, die 
14 Monate auf mich gewartet hatte; und wir hatten auch ein 
wenig Geld, um unſere Freude klar zu machen und oft ſind wir 
wie zwei dicke wohlhabende Kaufleute nach Blankeneſe hinaus⸗ 
gefahren und haben auf der Terraſſe eines Cafees geſeſſen und 
haben feine Dinge gegeſſen. Nach einigen Tagen ſagt meine 
Frau: „Du haſt da ein Stück Papier in der Loſentaſche gehabt. 
Es ſteht etwas darauf geſchrieben. Ich werde es wegwerfen ...“ 
Ich nahm das Stück Papier und las dieſe Worte: „Herta iſt am 
15. geſtorben.“ Dieſe Worte ſchienen zuerſt gar keinen Zuſam⸗ 
menhang mit dem zu haben, was wir in der Kabiriſchen See 
erlebt hatten, das Bauchaufreißen der „Glasgow“ und der Dinge, 
deretwegen der Kapitän und Paul Grüber jetzt vor Gericht 
ſtehen. Nun, Weiber haben eine beſondere Schläue; und meine 
Frau meinte ſofort, es könne ſich dabei nur um jemand handeln, 
die oder der — aber es war doch ein Weib, alſo die — dem Paul 
Grüber beſonders nahe geſtanden habe. Wir haben uns erkun⸗ 


Zwiſchen Vater und Mutter 


Die aefehliche Scheidung löſt in den meiſten Kultur: 
ſtaaten verhältnismäßig leicht unerträgliche Ehen. Mann 
und Frau ſind frei und können ein neues Leben beginnen. 
zu Tragödien aber artet ſehr oft die Trennung aus, wenn 

inder dazwiſchen ſtehen. Der Haß des erziehungsberechtig⸗ 
ten Ehegatten überträgt ſich auf das Kind, das zwiſchen 
beiden Partnern zerrieben wird. Der Kampf der Ehegatten 
wird bis zur gegenſeitigen Vernichtung geführt. Der Fall 
des Pariſer Buchdruckers Francois zeigt das mit aller 
Deutlichkeit. 


*«x“)Z „ * 


„Sie find angeklagt, Ihre Frau mit dem Tode bedroht 
und fie geſchlagen zu haben. Warum haben Sie das getan?“ 
Anſtatt traurig den Kopf zu neigen, wie es Schuldige 
oft tun, richtet ſich * Mann ſtolz ur der vom Borfigenden 
Wird Line Schöffengetücts im Pariſer Juſtizpalaſt verhört 


„Ich liebe meine kleine Jeanine über alles. Ich wollte 
nicht, daß ſie bei ihrer Mutter bleibt, die ihr ein ſchlechtes 
Beiſpiel gab“, 

Die Situation iſt klar. Der Angeklagte leugnet nicht. 
Er hat geſchlagen. Das Geſetz fordert, daß er beſtraft wird. 
Die Mindeſtſtrafe wird über ihn verhängt: 16 Franken. 
* . 

Der Fall Francois iſt einer von denen, die geradezu 
lerienweije vor den Gerichten verhandelt werden. Francois 
fällt es eines Tages auf, daß ſeine Frau ſich nicht wie eine 
ehrbare Bürgerin führt. Er glaubt ihre Wünſche erfüllt, 
ihr alles gegeben zu haben, damit ſie glücklich und zufrieden 
ſein kann. Sie leben in wohlgeordneten Verhältniſſen und 
haben eine geſunde, ſehr hübſche Tochter. Doch Madame 
Francois empfängt zu viele perſönliche Briefe. Sie fährt 
Bor Sanois, wo die milie ein niedliches Landhäuschen 
ewohnt, zu oft nach Paris. Herr Francois glaubt Beweiſe 
ehelicher Untreue zu haben. Er reicht die Scheidungsklage 
ein. Die Klage wird abgewieſen. Man lebt wieder zu⸗ 
ſammen. Aber wie! 


ſuchen, und die Erlaubnis, ſie in den Ferien einen Monat 


— — — 


Profeſſor Dr. Sachs 
Direktor des Berliner Inſtrumentenmuſeums, Profeſſor an der 
Berliner Univerfität und Dozent an der Staatlichen Hochſchule 
für Muſik und der Akademie für Kinder- und Schulmuſil wurde 
am 29. Juni 50 Jahre alt. Er iſt der Begründer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Muſikinſtrumentenkunde und Schöpfer der großen 
pädagogiſchen Schallplattenreihe „Zweitauſend Jahre Muſik“. 


digt, und haben erfahren, daß vor zwei Jahren im Krankenhaus 
St. Georg eine Frau geſtorben iſt, die Herta Völker hieß und die, 
wie man ſagt, an einem Kind geſtorben iſt, daß man ihr nicht 
rechtzeitig weggenommen ... ich meine, verſtehen Sie mich recht. 
Dieje Herta Völker war die Frau des Matroſen Paul Grüber; 
und wir wußten davon nichts; und am 15. März vor zwei 


Jahren ſtarb ſie im Hoſpital St. Georg an einer unglücklichen 


Geburt; oder was da war, ich weiß es nicht. Jedenfalls hat es 
ſich um ein Kind gehandelt; und am 15. März ein Jahr ſpäter, 


ſtand Paul Grüber am Steuer, als wir die „Glasgow“ ramm: 


ten, einen ſchäbigen Trampdampfer, der eigentlich das ganze 
Gerede nicht wert iſt. 

So wie ich dieſen Paul Grüber kenne, wird er vor den Rich⸗ 
tern nie von Herta Völker ſprechen, die ja in Wirklichkeit Herta 
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Grüber hieß und deren Mädchennamen wir nur durch einen 


Zufall erfahren haben. Sie ſtarb im Kindbett oder vielleicht war N 


\ 


es auch ein böſes Fieber, das durch eine Geburt verurſacht mar. 


Aber die Richter wie ich ſie kenne, werden Paul Grüber die 


ganze Schuld geben und einen weiteren Grund als die Schuld 


des Kapitäns und des Matroſen Paul Grüber werden ſie wahr⸗ 
ſcheinlich niemals feſtſtellen. 


Endlich wird auf beiderſeitigen Wunſch erneut Nr 
5 und die Schelbung durchgeführt. 


die Klage eingereicht 
eanne, die Tochter, wird der Mutter zugeſprochen. Der 
Vater erhält das Recht, ſie zweimal in der Woche zu be⸗ 


zu ſich zu nehmen. 


So ſcheint es. 8 


Das iſt zu viel für Vater Francois. 
aal ſieht er die beiden Frauen Iz. d 
Triumphierend. In gehäſſigem Einverſtändnis. coi 
verliert ſeine Beſinnung. Er zieht einen Revolver und ſchießt 
auf die Mutter. g 


* * * 


Mit ungeheurer Bewegung wird die Vernehmung der g 
(x Es kommt allein 


Tochter vor dem N erwartet. 0 
auf das Mädchen an. Sie kann ihren eigenen Vater ins 
Bagno ſchicken, auf die Teufelsinſeln, von denen kaum einer 
wiederkehrt. 5 
Der Juſtizwachtmeiſter ruft: „Jeanne Francois!“ 
Eine Dame tritt vor das Bericht. 16 Jahre alt, in 
übertrieben elegantem Koſtüm, letzter Chic. Ein großer 
gu verbirgt das Geſicht. Nur, wenn die Zeugin den Kopf 
ebt, ſieht man das Profil und die harten ſchwarzen Au 
die unverſöhnlich von dem A8 abgewandt 
„Mein Vater ſagt, meine Mutter habe mich gehindert, 
ihm zu kommen. Meine Mutter war nicht jhuld. Es 


Hug 


mein eigener Wille. Mein Vater iſt jähzornig. Er |) 
mid...“ \ E 8 
Die Zeugen ſagen, der Angeklagte ſei der le 


Menſch, gütig zu jedem, ganz beſonders zu ſeiner To 

„Er ging mit Ihnen aus, Jeanne“, wirft der Vorſitzende 

ein. „Er ging mit Ihnen ins Theater, ins Cafee, ins Kino 

und ſah Ihnen Ih 
Jeanne beſtreitet alles. 

er Angeklagte weint auf ſeiner Bank. 

nicht, ſagt nichts zu ſeiner Verteidigung. Er murmelt nu 

wenn er aufgefordert wird, ſich zu entlaſten: „Was ſoll id 

ſagen? — Sie iſt mein Kind!“ 1 


* 
Der Verteidiger iſt glücklicher. Er rettet Vater Fran⸗ 


cois vor dem Bagno. „Hier iſt ein Brief, den Jeanne ihrem 
Vater ins Unter 5 bree f. en geſchickt hat. Sie wollte 


s 
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Geld von ihm und drohte: „Wenn Du gut biſt, werde 
Dir vergelten. Dann kommſt Du nicht ins Bagno, 
mir Geld!“ KR 

Vater Francois wird einſtimmig freigeſprochen. Je 
kommt in Zwangserziehung. Auf dem Voxrortfriedhof vor 
der Porte d' Orleans, ſechs Fuß unter der Erde, modert ie 
ſchöne Madame Francois. Norbert 


g e menge. 
013. vonrauſchen. 
Francois 


. 
4a 
Er 


N 
Ihre Wünſche von den Augen ab!“ e 


Er antwortet 


Sacre. 
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Im Berhandlungsiaal folgt ein Aufruf dem anderen. 


N 
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Der Vater wird abgewieſen. „Aber das Gejeß iſt auf meiner 2 5 
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Koſtbare Schmetterlinge 


Die Schmetterlinge gehören zu dem ſchönſten Schmuck der 
Natur, wenn ſie auch nicht gerade die nützlichſten Tiere ſind. Aber 
es hat oft den Anſchein, als ob die Schöpfung es darauf abgeſehen 
hätte, auf die zarten Falter die ganze Pracht der Farben zu er⸗ 
gießen. Schon die europäiſchen Schmetterlinge, wie z. B. die 
Tagpſauenaugen, die Nachtpfauenaugen, die Erdbeerbaumfalter 
und zahlreiche andere, ſind von einer Schönheit der Zeichnung 
und der Farbgebung, die für die Künſtler vorbildlich iſt. Der 
Feuerfalter weiſt eine ganz eigenartige Tönung von Rot auf, 
die kaum nachgeahmt werden kann. Aber noch herrlicher ſind 
Zahlreiche exotiſche Schmetterlinge, wie z. B. eine Bärenart, die 
in Afrika vorkommt. Dieſer wunderbare Schmetterling it in 
blau, rot und gelb gefärbt und hat trotzdem eine Leuchtkraft von 
größter Einheitlichteit, gleicherweiſe wie eine Spannerart, die in 
Afrika vorkommt und die wohl zu den ſchönſten und farbenreich⸗ 
ſten Schöpfungen. der Natur gehört. In Sumatra, Braſilien, 
Cenlen, Kolumbien und Guatemala findet man die zauberhaf⸗ 
teſten Formen verbunden mit den farbigſten Gewändern. 

Es iſt einleuchtend, daß viele Sammler ſich um dieſe Schön⸗ 
heiten der Natur bemühen, und da die ſchönſten Schmetterlinge 
nicht gerade ſehr häuſig ſind, ſo erreichen ſie manchmal phanta⸗ 

ſtiſche Preiſe. Es gibt auf dieſem Gebiete große geſchäftliche 
Anternehmungen, deren Hauptſitz in London iſt, und die ſich da⸗ 
mit befaſſen, die Münſche der Sammler zu ſehr teuren Preiſen 
zu erfüllen. Jetzt in der Sommerszeit gehen die Liebhaber der 
verſchiedenen Schmetterlingsſorten mit ihrem Schmetterlingsnetz 
in Feld und Flur auf Jagd aus. Vorbedingung iſt aber, daß ſie 
nicht nur Kenntniſſe von den verſchiedenen in Deutſchland vor⸗ 
kommenden Sorten haben, ſondern auch die erforderliche Tech⸗ 
nik, die ſchönen Schmetterlinge unverſehrt nach Hauſe zu brin⸗ 
gen, da fie ſonſt viel an Wert verlieren. Dieſe Sammleraus⸗ 
flüge ſind harmlos und billig, denn die nächſte Wieſe oder der 
nächſte Park iſt das Jagdgebiet, auf dem ſich die Sammler be⸗ 
tätigen. i 

Die ſeltenſten und koſtbarſten Schmetterlinge können auf ſo 
einfache Weiſe nicht erlangt werden. Dazu ſind unter Umſtän⸗ 
den ganze Expeditionen nach tropiſchen Ländern erforderlich, und 
es kommt auch vor, daß wahrhaft begeiſterte Schmetterlingsſamm⸗ 
bie ihrer Leidenſchaft zum Opfer fallen. Einer der leidenſchaft⸗ 


lichſten Sammler war der deutſche Freiherr von Hagen. Er hatte 
in England einen Schmetterling geſehen, der faſt vollſtändig 
. gefärbt war und nur einige ſchwarzgelbe Tupfen auf 
den Flügeln hatte. Der Schmetterling ſtammte aus Neuguines. 
8 Da er ein ſolches Exemplar haben wollte, ſo machte er eine 
Expedition nach Neuguinea, zumal er mit Recht hoffen konnte, 
hier noch zahlreiche andere ſeltene und koſtbare Schmetterlinge 
finden zu können. Er brachte es zuwege, acht Exemplare dieſes 
ſeltenen Schmetterlings zu fangen, dem er zahlreiche andere 
herrliche und unbekannte Exemplare, die ex als großer Kenner 
und Fachmann aufs beſte präparierte und zum Transport nach 
Europa verpackte. Eines Tages aber wurde er kurz vor ſeiner 
5 Abreiſe von Eingeborenen ermordet. Einer dieſer ſeltenen 
ir Schmetterlinge des Paradieſes koſtete, wenn man die Geſamt⸗ 

ſten der Expedition berechnete, mehr als 5000 Mark. 
Es gibt insgeſamt nach Annahme der Naturforſcher rund 
00 000 verſchiedene Sorten von Schmetterlingen. Allerdings iſt 
it die geringſte Zahl von ihnen bekannt, denn von dem unge⸗ 
euren Reichtum an Schmetterlingsarten, die im Urwald und in 
anderen unzugänglichen tropiſchen Gebieten leben, kann man jid; 
nur ſchwer eine Vorſtellung machen. Die wiſſenſchaftlichen In⸗ 
ſtitute Europas haben in exotiſchen Ländern Mitarbeiter, die 
eiſt hervorragende Sachkenner ſind und genau wiſſen, welche 
Arten von Schmetterlingen noch unbekannt ſind. Sie gehen auf 
zagd nach unbekannten Sorten aus und bieten fie den willen: 
ſtlichen Inſtituten und großen Geſchäften zum Kauf an. Dieſe 
itigkeit iſt meiſt ſehr einträglich, denn für ſeltene oder unbe⸗ 
unte Sorten zahlen die wiſſenſchaftlichen Intereſſenten und di? 
ammler unter Umſtänden beträchtliche Summen. Jüngſt wurde 
gemeldet, daß auf den Teufelsinſeln ein Sträfling ſich ein Ver⸗ 
mögen mit der Kenntnis der Schmetterlingsarten erwarb, da er 
die unbekannten Arten ſing und dem wiſſenſchaftlichen Inſtitut 
in Paris verkaufte. So iſt es nicht verwunderlich, daß manche 
ſeltene Art, die vielleicht nur ein⸗ oder zweimal irgendwo im 
wald gefangen wurde, mit 10 000 Mark und mehr von reichen 
mlern bezahlt wird, die es ji leiſten können, für ihre Lei» 

enſchaft greße Summen zu opfern. 


tebenverdienit 
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Ein Denkmal für die Erfinder 
des Gas- Motors 
Anläßlich der 70. Hauptverſammlung des Vereins deutſcher 
Ingenieure in Köln wurde dort ein Denkmal für die Erfinder 
des Gasverbrennungs-⸗Motors, Nikolaus Auguſt Otto und Eugen 
Langen, enthüllt. Das Denkmal beſteht aus einem Modell des 
erſten Gasmeters, das auf einem ſchlichten Sockel ruht. 


Kattowitz — Welle 408.7 
12,10: Mittagskonzert. 
19: Vorträge. 
gung einer Oper. 22,30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 


15,25: Vorträge. 


Donnerstag. 
19,50: Uebertra⸗ 


18: Nachmittagskonzert. 


Donnerstag. 15,25: Vorträge. 
17,25: Schallplatten. 17,35; Vortrag. 18: Soliſtenkonzert. 
19,20: Vorträge. 19,50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

1135: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 8 N 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. 5 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe. Preſſe. 

13.50 Zweites Schallplattenkonzert. 

Donnerstag, 2. Juli. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45 bis 
8,30: Frühkonzert auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 12,35: 
Wetter, anſchließend: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,20: 
Kinderfunk. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Unter: 
haltungskonzert. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht, an⸗ 
ſchließend: Weltreijereporter erzählen! 17,40: Nachwuchs 


eee eee Or. Wilhelm Wolff. „Das Arbeitsrecht Polens“, mit anhängendem, 


( Aeißige 
| rauen! 


(Das große Lehrduc 


der Wäſche. Die dens 
Anleitung zur Berſtellung 
1000 Abb. 
and 265 Schnitte. 


Das Buch der baus · 
ſchneiderel. wer won fe: 
Eehrende und 
um Schneidern Geübte 

Das Buch der Puppen 
kleidung erläutert die 
‘ Selbftbefleidang allet Ar- 
den von Puppen. Schnitt 


ausführlichem. Sachregister, erschienen 1931, 


3 80 Maja 12. Umfang ca 200 Seiten, Preis 6,— 21. 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angsstelltei 


von Dr. W. Wobft 


ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 

zum Preise von 21. 6.- 
Das Werk umtaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten -Versieherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe‘ u. vieles andere in übersichtlicher Form 
Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPÖLKA AKC., 3. MAJA 12 


en 


erzielen Sie ſchon durch 
1—2 malig. Buben mit der 
Herrl. erſriſchend ſchmedkend. 
Zahnpafte Chioro dont. 


Weiße Zähne 
Gegen üblen Mundgeruch 


eee 
wird auch mit Erfolg Chlorodo ut Mundwaſſer verwendet 


: 0 dei der Katto- 
+ witzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Akc. in Katowice, ul. 


Das Arbeitsre 


des Auslandes. 18,15: Das wird Sie intereilieren! 18,35: 
Stunde der Arbeit. 19: Wetter, anſchließend: Allerlei Volks⸗ 
lieder auf Schallplatten. 19,30: Wetter, anſchl.: Weltreiſe⸗ 
reporter erzählen! 20: Wenn ich in mein Gärtchen geh'. 
20,35: Heiteres Oberſchleſiſches Funkquartett. 21,10: Dichter 
als Weltreiſende! 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderung. 22,20: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft: 
„Wochenende“. 22,30: Alte und neue Tanzmuſik. 0,30: 
Funkſtille. 


Beriammiunastalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Koſtuchna. Am Sonntag, den 5. Juli, findet um 4 Uhr 
nachmittags, bei Herrn Weiß, die Generalverſammlung der 
D. S. A. P. und Frauenwohlfahrt ſtatt. Referent Gen. Raiwa. 
Pflicht eines jeden Genoſſen und Genoſſin iſt zu erſcheinen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bezirksdelegiertenkonſerenz. 

Am Sonntag, den 5. Juli, vorm. 10% Uhr, findet im Ge⸗ 
werkſchaftshaus Beuthen eine außerordentliche Delegiertenkon⸗ 
ferenz ſtatt, zu der vom Verbandsvorſtand der Kollege Schlich⸗ 
ting Berlin erſcheinen wird. 

Sämtliche Bezirksdeleglerten und Vorſitzenden der Zahl⸗ 
ſtellen ſind hierzu eingeladen. Tagesordnung wird an Ort und 
Stelle bekanntgegeben. Mitgliedsbuch legitimiert. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 1. Juli: Ernſter Abend. 
Donnerstag, den 2. Juli: Spiele im Freien. 
Freitag, den 3. Juli: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 4. Juli: Note Falken. 
Sonntag, den 5. Juli: Fahrt. 


Rote Falken 


Freie Sänger. 

Myslowitz. Das diesjährige Gartenfeſt findet vorausjihi- 
lich am 2. Auguſt ſtatt. Da zu dem Gartenfeſte neue Lieder ein⸗ 
geübt werden, ſo erſuchen wir die Mitglieder, zu den Geſang⸗ 
proben vollzählig zu erſcheinen. Jeden Freitag abends 8 Uhr. 

Myslowitz. Sonnabend, den 4. Juli, Nachtausflug nach der 
Bialta. Sammelpunkt abends 6 Uhr, im Schroßgarten. Eger 
ſchirr ift mitzunehmen. Nachzügler marſchieren Sonntag, früh 
6 Uhr ab: Schloßgarten. Am Ausflugsorte Vorſtandsſitzung. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Der Deutſche Metallarbeiter-Verband gemein⸗ 
ſam mit dem Bund für Arbeiterbildung, veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 5. Juli einen Ausflug nach dem Zalenzer Wäldchen. 
Wir bitten die Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung 
und des D. M. V., ſowie die einzelnen Kulturvereine und Ge⸗ 
werkſchaften dieſen Tag für den Ausflug frei zu halten und ſich 
recht zahlreich daran zu beteiligen. 

Nikolai. Alle Kollegen und Genoſſen welche von er 
Bibliothek Bücher entliehen haben, werden erſucht dieſelben bis 
zum Sonnabend, den 4. Juli 1931 beim Bibliothekar abzugeben. 

Nikolai. Zwecks Gründung eines Arbeiter: 
Geſangpereins erſucht der Vorſtand der Ortsgruppe 
Nilolai die jeweiligen Sangesbrüder, die Mitglieder der D. S. 
A. P., der Freien Gewerkſchaften, ſowie auch aller Sympathiter 
die auf dem Boden der Arbeiterkulter tätig ſein wollen, was 
auch die neue Zeit von uns ſordert, ſich beim 1. Vorſitzenden 
A Bluszez bis zum 8. Juli bei jeder Tageszeit melden zu 
wollen. 


ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 

E 


Es ist seit längerer Zeit von allen Seiten mit Bedauern bemerkt 
worden, dab es bisher keine handliche Zusummenstellung der pol 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze in deutscher Sprache gab. Dieser 
Mangel trat umso stärker in Erscheinung, als in den letzten Jahren 
ein wichtiges Gesetz dem anderen folgte. Diesem Uebelstand hat 
nun endlich in dankenswerter Weise die Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Veriags-Sp. Akc. durch die Herausgabe des oben genannten 
Buches abgeholfen. 


e ber Verfasser hat es, dank seiner langjährigen Tätigkeit in der 
Praxis, verzüglieh. verstanden, die wesentlichen Bestimmungen eines 
jeden Gesetzes in klar verständlichem Deutsch und in einwandfreies 
Uebersetzung zu bringen. in diesem Buch sind »icht nur die pol 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze enthalten, sondern auch eine ganze 
Reihe von Gesetzen, die nicht unter das Arbeitsrecht fallen, die 
aber jeder deutschsprachige Arbeitgeber und arbeitnehmer Kennen 
muß, so die Bestimmungen über Lohnsteuerabzur, die Aufenthalts- 
vorgchriſten für Ausländer das Gesetz über die Unterstützung der N 
Familien von zu militärischen Uebungen eingerogenen Personen, det 
Genier Vertrag über Oberschlesier usw. besonders erirculich ist. 
daß die komplizierten Bestimmungen des autonomen schlesischen 
und oberschlesischen Arbeitsrechts eingehend dargestellt sind. u 

Ein ausführliches Sachregister erleichtert den Gebrauch des 
Buches wesentlich, so daß jeder Laie auf dem Gebiete des Arbeits- 
rechts alle gewünschten Auskünfte ohne unnötiges Suchen in küf- 
zester Zeit aus dem Buche erhalten kann. 5 

Der Preis von 6 21 ist so niedrig gehalten, daß sich jeder das 
Buch anschaffen kann. Gerade in der heutigen Zeit der Wirtschafts- 
krise sollte keiner diese kleine Ausgabe scheuen, um sich vor schwe* 
rem wirtschaftlichen Schaden zu bewalıren. 


Volles blühendes Ausichen f 


und Ichnelle Gewichtszunahme durch Kraftnäht⸗ 

pulver „Blenujan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21. 4 Sch 20 1 
Ausführl Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


